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(Hierzu  Taf.  1—2) 


Einleitung. 

Als  das  Exekutivkommittee  für  die  XI.  Sitzung  des  inter- 
nationalen Geologenkongresses  in  Stockholm  1910  beschloss, 
die  dem  Studium  des  Baues  und  der  Geschichte  der  schwe- 
dischen Torfmoore  gewidmete  Exkursion  nach  Närke  zu  ver- 
legen, geschah  diese  Wahl  des  Exkursionsgebiets  teils  mit 
Rücksicht  auf  die  Topographie  der  genannten  Landschaft,  die 
für  das  Studium  der  verschiedenen  Torfmoortypen  und  ihrer 
Beziehung  zu  den  quartären  Niveauveränderungen  unseres 
Landes  besonders  günstig  ist,  teils  weil  ihre  Torfmoore  seit 
zwei  Jahrzehnten  Gegenstand  besonderen  Interesses  seitens 
der  schwedischen  Torfmoorforscher  gewesen  sind,  ein  Interesse, 
das  während  der  letzten  Jahre  in  einer  eingehenden  und  re- 
gional angelegten  Untersuchung  derselben  zum  Ausdruck 
gekommen  ist. 1 

Topographie.2  Die  Landschaft  Närke,  die  kleinste  Pro- 
vinz von  Svealand,  liegt  zwischen  58°40'  und  59°40'  n.  Br. 
Ihr  niedrigster  Teil,  das  Hjälmare-Tal,  liegt  nur  23  m  ü.  d. 
M.,  während    die    Gipfel  der  gebirgigen  Waldgebiete,  welche 


1  Diese  Schrift  bezweckt  neben  ihrem  Charakter  als  Führer  für  die  torf- 
geologische Exkursion  des  Geologenkongresses  auch  eine  vorläufige  Mitteilung 
über  einige  der  Hauptresultate  der  erwähnten  Untersuchung  zu  geben. 

2  Vgl.  Sten  De  G-eer:  Map  of  the  Landforms  in  the  Surroundings  of 
the  great  Swedish  Lakes.     S.  G.  U.     Ser.  Ba,  n:o  7  (1910). 
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die  sowohl  topographischen  als  geschichtlichen  Grenzen  der 
Landschaft  nach  NW  und  S  bilden,  eine  Höhe  bis  zu  250—280 
m  ü.  d.  M.  erreichen.  Diese  von  ausschliesslich  archäischen 
Gesteine  aufgebauten  Gebirgsgegenden  (Kilsbergen  oder  Le- 
kebergen  im  NW,  Tiveden  im  SW  und  S,  Tylöskogen  im  S) 
werden  gegen  das  niedriger  liegende,  aus  silurischen  Sand- 
steinen, Schiefern  und  Kalksteinen  bestehende,  zum  grösseren 
Teil  von  mächtiger  Moräne  und  marinem  Ton  bedeckte  Flach- 
land von  zwei  im  grossen  und  ganzen  geradlinigen,  in  den 
Richtungen  bezw.  NO — SW  und  0 — W  verlaufenden  Ver- 
werfungssystemen begrenzt,  die  in  der  südwestlichen  Ecke 
der  Landschaft  unter  einem  Winkel  von  ca.  60°  zusammen- 
stossen.  Auch  das  Flachland,  die  Närkeebene,  wird  von  einer 
Serie  mit  der  südlichen  Grenzverwerfung  paralleler,  also  in 
der  Richtung  0 — W  verlaufender  Verwerfungslinien  durch- 
zogen, welche  die  Landschaft  in  treppenförmig  angeordnete, 
nach  S  hin  schwach  abfallende  Terrassenebenen  einteilen, 
deren  jede  gegen  Norden  durch  einen  mehr  oder  weniger 
deutlichen  Absturz  und  im  Süden  durch  eine  Reihe  am 
Fusse  des  Nordabsturzes  der  nächsthöheren  Ebene  gelege- 
ner Seen  (Wäringen,  Hjälmaren,  Kvismaren,  Tisaren  und 
Sottern)  markiert  ist.  Im  Schutze  dieser  Abstürze  wie  auch 
—  und  vor  allem  —  längs  der  nördlichen  Grenzverwerfung 
liegen  noch  ziemlich  bedeutende  Reste  des  leichtdenudierten 
silurischen  Kalklagers,  das  einmal  eine  zusammenhängende 
Decke  über  dem  nunmehr  durch  Dislokationen  zerstückelten 
Lande  bildete. 

Die  ganze  Närkeebene  liegt  unterhalb  der  Grenzen  sowohl 
für  das  spätglaziale  Meer  (Yoldia-Meer)  als  für  die  postglazia- 
len (AncylusSee  und  Litorina-Meer).  Die  marine  Grenze  liegt 
(nach  G.  De  Geee)  im  Durchschnitt  150  m  ü.  d.  M.,  also 
nicht  unbedeutend  an  den  Abhängen  der  Grenzgebirge  hin- 
auf, die  Ancylus- Grenze  (nach  H.  Munthe)  ca.  110  m  ü.  d.  M., 
die  Litorina- Grenze  (nach  G.  De  Geer)  ca.  70  (am  Hjälmaren) 
bis  75  m  ü.-  d.  M.  (im  nordwestlichen  Närke). 
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Geschichtliches.  Die  Geschichte  der  Erforschung  der  när- 
kischen  Torfmoore  ist  vor  allem  an  den  Namen  Rutger  Ser- 
nanders  geknüpft.  Durch  die  Arbeiten  dieses  Forschers  so- 
wie durch  die  von  Günnar  Andersson,  Knut  Kjellmark,  G. 
Lagerheim  und  Rob.  Tolf  waren  bereits  die  grössten  Haupt- 
züge der  Stratigraphie  und  Phytopaläontologie  der  närkischen 
Moore  festgestellt,  als  der  Verfasser  im  Jahre  1906  die 
Untersuchung  der  Torfbildungen  der  Landschaft  begann,  aus 
deren  Resultaten  das  Demonstrationsmaterial  der  Kongress- 
exkursion eine  Auswahl  darstellt. 

Methoden  und  Ziele  der  schwedischen  Torfmoorforschung. 
R.  Sernander  und  Rob.  Tolf  sind  die  schwedischen  Forscher, 
die  am  meisten  dazu  beigetragen  haben,  die  Pflanzen- 
formation  zur  verbindenden  Einheit  und  führenden  Norm 
bei  dem  Studium  der  Torfmoore  unseres  Landes  zu  machen, 
und  zwar  in  einem  Grade,  der  einen  auffallenden  Un- 
terschied sowohl  dem  Ziel  als  den  Mitteln  nach  zwischen 
diesem  Studium  in  Schweden  und  dem  entsprechenden  For 
schungszweige  in  den  meisten  anderen  Ländern  hervorgerufen 
hat,  Deutschland  —  dank  C.  Weber  —  und  die  Schweiz  — 
dank  C.  Schröter  und  J.  Früh  —  jedoch  ausgenommen.  Alle 
schwedischen  Torfmoorforscher  dürften  nunmehr  zugeben,  dass 
ein  volles  Verständnis  der  Genesis  und  der  entwicklungsge- 
schichtlichen  Bedeutung  der  Torfarten  nicht  erlangt  werden 
kann,  ohne  dass  man  sie  auf  die  pnanzenphysiognomischen 
Einheiten  zurückführt,  die  sie  erzeugt  haben,  und  deren  Zu- 
sammensetzung und  Lebensbedingungen  ihnen  ihre  Sonder- 
eigenschaften verliehen  haben.  Nur  dadurch,  dass  man  in 
den  Profilen  genau  die  Reihenfolge  der  verschiedenen  Pflan- 
zenformationen, ihren  stratigraphischen  und  entwicklungs- 
geschichtlichen Zusammenhang  mit  der  jetzigen  Vegetation 
des  Moores  sowie  ihr  durch  Stratigraphie  und  Topographie 
angegebenes  Verhältnis  zu  der  modernen  Hydrographie  des 
ganzen    Beckens   feststellt,    wird    es    möglich,    die   Linien  zu 
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ziehen,  nach  welchen  die  pflanzenphysiognomische  und  hydro- 
graphische Entwicklungsgeschichte  desselben  verlaufen  ist, 
und  so  die  Torfmoorforschung  über  den  Standpunkt  des  blos- 
sen Profilbeschreibens  hinauszubringen.  Nur  hierdurch  und 
durch  eingehendes  Studium  der  Topographie  und  des  allge- 
meinen geologischen  Baues  des  torfgefüllten  Beckens  [vgl. 
Axel  Gavelin:  Studier  öfver  de  postglaciala  nivä-  och  kli- 
matförändringarna  pä  norra  delen  af  det  smäländska  hög- 
landet,  S.  Gr.  U.  Ärsbok  1  (1907)  N:r  1],  ist  eine  erschöp- 
fende Kenntnis  der  Geschichte  desselben  zu  erlangen.  Und 
nur  dadurch,  dass  man  bei  der  Systematisierung  der  auf  die- 
sem Wege  erhaltenen  Daten  den  Kontakt  mit  der  allge- 
meinen geographischen  Entwicklung  des  Landes,  ihren  säku- 
laren Niveauveränderungen  und  der  durch  die  geographische 
Verteilung  angedeuteten  und  auf  paläontologischem  Wege 
festgestellten  Einwanderungsfolge  der  Vegetation  niemals  aus- 
ser Acht  lässt,  sowie  dadurch,  dass  man  nicht  versäumt,  die 
Möglichkeiten  auszunützen,  welche  Funde  von  Artefakten  und 
Kulturablagerungen  in  den  Mooren  zu  einem  Konnex  mit 
archäologischer  Zeitrechnung  bieten,  nur  dadurch  ist  es  mög- 
lich gewesen,  allmählich  die  eingehende  Kenntnis  anzubahnen, 
die  wir  durch  fortgesetzte  Erforschung  der  Torfmoore  unseres 
Landes  bezüglich  unserer  pflanzengeographischen  und  klima- 
tologischen  quartären  Geschichte  zu  erlangen  hoffen. 

Ein  eingehenderes  Verständnis  der  Methoden,  wie  sie  oben 
skizziert  worden  sind,  vermittelt  das  genauere  Studium  fol- 
gender klassischer  Werke  der  schwedischen  Torfmoorforschung 
und  Pflanzengeographie: 

Rutger  Sernander:  Studier  öfver  den  gotländska  vege- 
tationens  utvecklingshistoria  (Studien  über  die  Entwicklungs- 
geschichte der  gotländischen  Vegetation),  Akad.  Abb.,  Upp- 
sala  1894; 

Rutger  Sernander:  Om  Stipa  pennata  i  Västergötland. 
En  studie  öfver  den  subboreala  periodens  inflytande  pä  den 
nordiska  vegetationens  utvecklingshistoria  (Über  Stipa  pennata 
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in  Västergötland.  Eine  Studie  über  den  Einfluss  der  subbo- 
realen  Periode  auf  die  Entwicklungsgeschichte  der  nordischen 
Vegetation),  Sv.  Bot.  Tidskr.,  Bd  2  (1908); 

Gunnar  Andersson:  Hasseln  i  Sverige  fordom  och  nu. 
En  geologiskt-växtgeografisk  undersökning  belysande  klima- 
tets  utveckling  sedan  Litorinatiden  (Die  Hasel  in  Schweden 
früher  und  jetzt.  Eine  geologisch-pflanzengeographische  Un- 
tersuchung zur  Beleuchtung  der  Klimaentwicklung  seit  der 
Litorinazeit),  S.  G.  IL,  Ser.  Ca,  Nr.  3  (1902). 

Terminologie.  In  nachstehender  Tabelle  wird  eine  ge- 
drängte Darstellung  der  in  den  nachfolgenden  Moorbeschrei- 
bungen erwähnten  Ton-,  G-yttja-  und  Torfarten,  ihrer  Gene- 
sis sowie  des  in  Übereinstimmung  mit  den  oben  angegebenen 
Gesichtspunkten  aufgestellten  Systems  gegeben,  das  nach 
Ansicht  des  Verf.'s  am  deutlichsten  die  Zusammengehörigkeit 
der  betr.  Erdarten  in  genetisch  begrenzten  Gruppen  her- 
vorhebt. 1 

Die  Moorerdarten  und  ihr  System. 


Name. 

Mutter- 
formation. 

Beschaffenheit  und 
Zusammensetzung. 

2 

Schwemmton. 

Offenes    Was- 
ser   ohne    ge- 
schlossene Ve- 
getation. 

Ton,  gewöhnlich  graublau, 
aber  nach  Verwitterung  grau- 
gelb— gelb,  meistens  reich  an 
Diatomeen,    aber    fast    ohne 
sonstige     planktonische     Be- 
standteile. 

g 

p" 

CD 
HJ 
O 

ICT9 

V  o 

(a 

CO 

Ul 
a 

Pj 

Ul 

CD 

B 

CO 

p 

CD 

o 
oa 

'3 
g 
3 

Tongyttja. 

Offenes    Was- 
ser  ohne    ge- 
schlossene 
Vegetation. 

G-yttja,  graugrün  oder  gelb- 
grau,   mit    reichlicher    Bei- 
mischung von  Tonstoffen,  aber 
auch  reich  an  allerlei  plank- 
tonischen Bestandteilen,  nicht 
nur  Diatomeen. 

o 
o 

ty 

C+- 
O 
P 
CD 

w 

1  Vgl.  auch  C.  A.  Weber  :  Aufbau  und  Vegetation  der  Moore  Norddeutsch- 
lands,    Englers  Bot.  Jahrb.  1907;    und    R.  Sernander:  De  scanodaniska  torf- 


mossarnas  stratigrafi,  G.  F.  F.  1909. 


L.    VON    POST. 


(634) 


Name. 

Mutter- 

Beschaffenheit und 

formation. 

Zusammensetzung. 

Plankton- 

Offenes,  ziem- 

Gyttja,    gewöhnlich     grau 

gyttja. 

lich     tiefes 
"Wasser. 

oder  grün,  bisweilen  mit  einem 
Stich  ins  Braune,  mehr  oder 
weniger  elastisch,  hauptsäch- 
lich aus  Resten  von  Plankton- 
algen zusammengesetzt. 

CG 

CD 
P 

B 

CD 
P 
e+- 

CD 

Detritus- 

Relativ  seich- 

Gyttja, braunrot,  gelb  oder 

gyttja. 

tes     Wasser 

schwarz,  körnig,  Hauptmasse 

,§ 

fl 

vor  einem  vor- 

Pflanzcndetritus, oft  teilweise 

f£ 

t& 

rückenden  Zu- 

makroskopisch erkennbar 

o 
p 

P 

wachsungs- 

(z. B.  Blätter,  »Laubgyttja»), 

CD 

tS 

ufer  (Potowo- 

ausserdem    mehr    oder   weni- 

o 

N. 

(jq 

w 

s 

geton-Nym- 

ger  reichliche  Planktonbeimi- 

JT 

phaeacecn- 

schung. 

P 

p 

o 

'S 

g 

G-ürtel). 

O 
V  CD 

f  B 

CD 

CD 
P 

3 

»Schwemm- 

Niedrigwas- 

Triftablagerung,    gewöhn- 

Ul 

torf». 

serstandslinie 
eines    offenen 

Gewässers 
und  unmittel- 
bar  darunter. 

lich       fast       ausschliesslich 
Fragmente       von      Blättern, 
Früchte,        Samen,       Rinde, 
Holz  u.  s.  w.,  mit  oder  ohne 
Beimischung   von  Mineralbe- 
standteilen. 

CD 

»Ufertorf». 

Niedrigwas- 

Wie   der    vorige,  aber  mit 

serstandslinie 

Beimischung     von     Detritus- 

eines   offenen, 

gyttja  sowie  Linsen  von  See- 

vegetations- 

torf, Magnocaricetum-   und 

reichen    Ge- 

Cuspidatum-T orf. 

wässers  und 

unmittelbar 

darüber. 

t 

Phragmites- 

Phragmi- 

Wurzelfaserfilz  von  Phrag- 

Torf. 

tetum. 

rnites    communis,    meistens 
mit  Gyttjabeimischung;  Far- 

o 

be  gewöhnlich  hellgelb. 

w 

CD 

P- 

CD 
P 
c+- 

Equisetum- 

Equisetetum. 

Wurzelfaserfilz  von  Equi- 

Torf. 

setum      limosum,     meistens 
mit  Gyttja   gemischt;  Farbe 
kohlschwarz. 

CD 
P 

cT 

CD 

tr1 

/ 

Magnocari- 

Magnocari- 

Radizellentorf   von    Carex 

2 

cetum-Torf. 

cetum. 

ampullacea,    C.    strieta,  C. 

O 
P 

w 

=M 

acuta,     C.     filiformis,     C. 

3- 

O 

Pseudocyperus,   C.   disticha 

5 

S 

a 

u.  a.     Meistens  mit   Ambly- 

p 

jj 

stegia      als      akzessorischen 

oq 

Bestandteilen.     Farbe  gelb — 

gelbbraun. 
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Name. 

Mutter- 

Beschaffenheit und 

formation. 

Zusammensetzung. 

«M 

Amblyste- 

Caricetum 

Torf,     in     überwiegendem 

O 

gium-Torf. 

amblyste- 

Grade    ans    Amblystegium- 

fH 

giosum. 

Stämmen  und  Blättern  beste- 

O 

hend.     Gewöhnlich    mit  Bei- 

ö 

mischung    von    Cyperaceen- 

0} 

a 

Bestandteilen.  1 

Bruchtorf 

Caricetum 

Roter — schwarzer,  amorpher 

CQ 

(»Kärrdy»). 

purum. 

Torf    (Dy),     bestehend     aus 

mehr  oder  weniger   vollstän- 

r^ 

Pi 

dig    humifiziertem,    an    dem 

03 

2 

Standort   abgesetztem   Pflan- 

~cö 

02 

zendetritus,    meistens  durch- 

s 

zogen      von      makroskopisch 

co 
Ei 

identifizierbaren  Cyperaceen- 
Radicellen. 

Cuspidatum- 

Schwingra- 

Hellgefärbter      Torf     von 

Torf2 

senformation. 

Sphagnum  cuspidatum  und 

(Schwing- 

{Scheuch- 

nahestehenden      hydrophilen 

rasentorf). 

zerietum.) 

Sphagna,  meistens    mit  Re- 
sten  von  Scheuchzeria  pa- 
lustris,   Carex   cfr    limosa, 
Eriophorum    vaginatum, 
Andromeda  polifolia,  Oxy- 

Ul 
cd 

coccus  palustris  u.  a. 

P-i 

CD 

ö 

95: 

Vaginatum- 

Eriophorum- 

Bestehend  aus  Sphagnum- 

o 

Torf. 

Moor 

Resten,    sowie  aus  den  "Wur- 

CD 

( Vaginetum 

zeln    und  untersten  Halmtei- ' 

I" 

des   »Lagges» 

len   von   Eriophorum  vagi- 

O 

und  Vagineta 

natum,  letztere  mehr  als  die 

V  0 

l  & 

O 

o 

w 

von  west- 

Hälfte   bildend.      Oft    stark 

schwedischem 

huminös    und  dunkelgefärbt. 

ö 

CD 

a 
0 

Typus). 

g 

nd 

s 

Sphagnum- 

Sphagnetum 

Linsenförmig  gebauter  Torf 

pJ 

Ö 
fcJ 

<D 

Torf. 

mit  iterierter 

mit    dunkelbraunen    Streifen 

CT? 
CD 

l< 

Regeneration. 

von   Heidetorf  mit  Cladina- 

P 

'S 

Resten  zwischen  hellbraunen 

Sphagnum-M&sseii  mit  Erio- 

?H 

CD 

's 

phorum    vaginatum-Bulten. 

Erlenbruch- 

Alnetum. 

Rotschwarzer,     amorpher 

o 
'eö 

waldtorf. 

Torf,  bestehend  aus  am  Stand- 
ort abgesetztem  Detritus   der 
Vegetation  eines  Erlenbruch- 
waldes.     Makroskopische  Er- 
lenreste und  Cenococcum  geo- 
philum  gewöhnlich  in  grosser 
Menge. 

1  Submerse    Amblystegia    in    reinen    Beständen  bilden  auch  Seetorf  und 
regenerative  Torflinsen  in  Cuspidatum  -Torf. 

2  Geht    nicht    selten    in    Magnocaricetum-Torf   langsam   über  (Seggen- 
moortorf. 
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Name. 

Mutter- 

Beschaffenheit und 

formation. 

Zusammensetzung. 

Birkenbruch- 

Betuletum. 

Wie  der  vorige,  aber  gewöhn- 

waldtorf.x 

lich  dunkelgefärbt,  mit  Resten 
von      Birke      (Rinde,     Holz, 
Früchten,  Kätzchenschuppen). 
In     einem     Birkenbruchwald 

3\ 

abgesetzt. 

m 

CD 
CD 

Waldnioor- 

Pinctum 

Bis  zur  Grenze  makrosko- 

0 

£ 

torf. 

sphagnosum. 

pischer  Unerkennbarkeit    de- 

es: 

ti 

struierte,    gewöhnlich    Erio- 

CD 

PQ 

phorum  vaginatum-veiche, 

98 

a> 

der     Regel     nach    dunkelge- 

c+- 

Ü 

färbte  Erdart,  fast  stets   mit 

c-t- 

°C 

Stubben  und  anderen  Resten 

CO 
CO 

von  Föhre. 

CD 

w 

Waldmodcr. 

Arboretum 

In  trockenem  Zustande  pul- 

hylocomio- 

verförmige,    gewöhnlich  dun- 

surn (s.   her- 

kelgefärbte,  hauptsächlich  aus 

p 

bidum,   resp. 

Holzdetritus  und  Humuskör- 

CD 
P 

cladinosum). 

nern    bestehende    Erdart,  oft 
mit  makroskopisch  bestimm- 
baren   Hylocomium-TLesten. 
Stubben  regelmässig  vorkom- 
mend. 

Pflanzenphysiognomisch  die  wichtigste  und  für  jede  ent- 
wicklungsgeschichtliche Betrachtung  in  den  hierher  gehörigen 
Fragen  unentbehrlich  ist  die  Einteilung  der  Moorerdarten  in 
die  Gruppen,  die  in  vorstehender  Tabelle  nach  C.  Weber  die 
limnische,  die  telmatische  und  die  terrestrische  genannt 
worden  sind.  Diese  Begriffe  haben  mit  der  oben  angegebenen, 
von  derjenigen  Webers  etwas  abweichenden  Begrenzung  sich 
schon  lange  in  der  schwedischen  Torfmoorgeologie,  besonders  in 
Uppsala,  unter  den  Namen  Seetorf,  Sumpftorf  (bezw.  Hoch- 
moortorf)   und   Waldtorf  eingebürgert. 

In  dieser  Arbeit  wird  die  obere  Grenze  der  limnischen 
Reihe  von  Erdarten  (bezw.  Pflanzenformationen)  bei  der  nor- 
malen Niedrig wasserstandslinie  der  jetzigen  oder  ehemaligen 
Seen  angesetzt.  —  Zwischen  dieser  und  dem  Durchschnittsniveau 


1  Erlenbruchwaldtorf  und    Birkenbruchwaldtorf   werden   zusammen  Laub- 
bruchwaldtorf gennant. 
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des  jährlichen  Hochwassers,  also  in  dem  Gebiete  des  jährlichen 
Überschwemmungen  ausgesetzten  Ufergtirtels,  fallen  die  Pflan- 
zenformationen der  telmatischen  Zone  mit  ihren  Torfarten.  — 
Darüber  wieder  werden  die  terrestrischen  Bildungen  in  Wald- 
formationen abgelagert,  deren  Boden  niemals  oder  nur  aus- 
nahmsweise (bei  extremem  Hochwasser)  von  einer  zusammen- 
hängenden Wasserfläche  bedeckt  wird.  —  Da  aber  das  Hoch- 
wasserniveau eines  Sees  stets  mehr  oder  weniger  diffus  ist, 
so  ist  es  notwendig  gewesen,  in  Übereinstimmung  mit  Weber 
zwischen  die  telmatische  und  die  terrestrische  Gruppe  die 
semiterrestrische  Gruppe  einzuschieben,  zu  welcher  Weber  den 
nunmehr  in  Mittelschweden  seltenen  Erlenbruchwald  gerechnet 
hat,  und  wohin  Verf.  ausserdem  die  Pflanzenformationen  und 
Torfarten  des  offenen  Hochmoors  führt. 

Es  hat  sich  gezeigt,  dass  die  topographische  Beziehung 
zwischen  dem  natürlichen  Hochwasserniveau  eines  Beckens 
(bezw.  dem  Auskeilen  der  telmatischen  Bildungen  nach  oben) 
und  dem  normalen  Niedrigwasserniveau  desselben  von  aller- 
grösster  Bedeutung  für  die  Hydrographie  und  Formations  Ver- 
teilung ist,  und  eine  der  Aufgaben  der  folgenden  Darstellung 
ist  es,  die  Möglichkeit  nachzuweisen,  eben  in  dieser  B,elation 
einen  auf  Kausalzusammenhang  gegründeten  Konnex  zwischen 
der  Hydrographie  eines  Torfmoorbeckens  zu  einer  bestimmten 
Zeit  und  den  klimatischen  Verhältnissen  dieser 'Zeit  zu  erhal- 
ten. Es  ist  daher  aus  praktischen  Gründen  notwendig,  hier 
kurze  Ausdrücke  einzuführen, 

teils  für  die  genannte  Beziehung:  Wasserstandsamplitude: 
vertikaler  Abstand  zwischen  dem  normalen  Hoch- 
wasserniveau (Auskeilen  des  telmatischen  Torfs1) 
und  der  Grenze  zwischen  den  Pflanzenformationen 
der   telmatischen    und    der   limnischen    Gruppe, 

teils  für  das  str atigraphische  Niveau,  dem  in  den 
Profilen    die  genannte  Grenze  entspricht,  m.  a.  W.  für 

1  Wenn    das    normale  Hochwasserniveau    nicht    festgestellt    werden  kann, 
wird  die  Höhe  des  Passpunktes  als  ein  Minimalwert  desselben  benutzt. 
2— 09221. 
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Die  BLYTT'schen 

klimatischen  Perioden. 

Hauptsächlich  nach  Sernander 

Niveauveränderungen. 
Nach  Munthe. 

Archäologische 

Perioden. 

Nach  Montelius. 

Subatlantisch. 
Kalt,  feucht. 

Mya-Zeit. 

Historische  Zeit. 
Eisenzeit. 

Subboreal. 
Warm,  trocken. 

(Limnaea-Zeit.) 

Bronzezeit. 

Steinkistenzeit. 

(Abnehmen  der  Feuchtigkeit.) 

Litorina-Zeit. 

Gang  grober  zeit. 
Dolmenzeit. 

Atlantisch. 

Warm,  feucht. 

Grenze  sowohl  nach  oben 

als  nach  unten  diffus. 

—  Maximalstand  des  — 
Litorina-Meeves. 

■»Erste  Periode  des, 
schwedischen  Steinaltem 

<      Kjökkenmöddingzei 

(Erteb0lle) 
'               (Magiemose).      • 

1 

Boreal. 
Warm,  trocken. 

Ancylus-Zeit. 

i 
l 

I 

- 
1 

(Subarktisch.) 
Arktisch. 

j 
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nis    zu    Niveauveränderungen    und   prähistorischen    Perioden. 


Floristische 

Perioden. 

Nach  von  Post. 


Allgemeine  Entwicklung  der  Vegetation. 
Nach  Sernander,  Kjellmark  und  von  Post. 


Fichten- Zeit. 


Eichen-Zeit. 


Hasel-Zeit. 


Dryas-Zeit. 


Eiszeil. 


Nördliche  Arten  wandern  nach  Süden. 
"Westliche  Arten  wandern  nach  Osten. 

»Die  postglaziale  Klimaverschlechterung». 

-  Trapa  natans  immer  allgemeiner,  zuletzt  regelmäs- 
sig in  den  offenen  Gewässern  vorkommend.  Quer- 
cus  und  Corylus  in  den  Moorwäldern  nicht  selten. 


Picea  excelsa  wandert  ein. 


Quercus,  Tilia,  Fraxlnus,  Acer,  Corylus,  Ulmus, 
Pinus  Charakterbäume  für  die  Wälder  des  festen 
Bodens. 


-    Cladium  Mariscus  eine  der  Charakterarten  der  tel- 
matischen  Pflanzenvereine. 


Quercus  pedunculata,  Fraxlnus  excelsior,  Acer 
platanoides,  Tilia  europaea  wandern  ein. 

/  Pinus  silvestris,  Corylus  Avellana,  Ulmus  mon- 
tttizo.  Alnus  glutinosa,  Betula  odorata,  B.  verru- 
cosa wandern  ein. 

Dn/as-Flora.  Mehr  oder  weniger  reichliche  Phane- 
rogamenvegetation  in  den  offenen  Gewässern. 
Gegen  das  Ende  zu  treten  temperierte  Floraele- 
mente auf. 


U 
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den  Kontakt  zwischen  dem  See-  und  dem  Sumpftorf: 
der  limnot eintausche  Kontakt,  der  also  in  jedem  Profil,  wo 
Zusammensinken  des  Torfes  und  andere  sekundäre  Verände- 
rungen nachweislich  ohne  Bedeutung  sind,  das  Niedrigwasser- 
niveau des  Beckens  zur  Zeit  des  Zuwachsens  am  Profilpunkt 
markiert. 

Über  das  in  dieser  Arbeit  angewandte  und  später  näher 
motivierte  chronologische  System  wie  auch  über  die  Beziehung 
desselben  zu  den  Niveauveränderungen  des  Baltischen  Meeres, 
zu  den  Hauptepochen  unserer  Vorgeschichte  und  zu  den  wich- 
tigsten Perioden  unserer  Vegetationseinwanderungsgeschichte 
giebt  die  vorstehende  Tabelle  Aufschluss. 

Es  dürfte  überflüssig  sein,  darauf  hinzuweisen,  dass  die 
Terminologie  derselben  die  von  Axel  Blytt  1876  gegebene  ist, 
und  dass  die  klimatologische  Charakteristik  der  betr.  Perio- 
den sich  auf  die  Resultate  der  Arbeiten  teils  dieses  Forschers, 
teils  Rutger  Sernanders  und  seiner  Schüler  (der  »Uppsalaer 
Schule»),  wie  auch  in  gewissen  Punkten  A.  G.  Nathorsts 
(Dryas-Zone),  Gunnar  Anderssons  u.  a.  auf  diesen  und  be- 
nachbarten Forschungsgebieten  gründet. 

Es  hat  sich  als  möglich  erwiesen  genau  das  Niveau  in 
jedem  Profil  festzustellen,  auf  welchem  Pollen  von  der  Fichte 
[Picea  exelsa  (L.)  Link.  syn.  Picea  Abies  (L.)  Karst.],  unserem 
zuletzt  eingewanderten  Waldbaum,  vorzukommen  beginnt,  und 
dadurch  ein  für  ein  so  begrenztes  Gebiet  wie  Närke  gleichzei- 
tiges und  demnach  für  eine  chronologische  Konnektierung  ver- 
schiedener Profile  sehr  anwendbares  stratigraphisches  Niveau 
—  im  Folgenden  Fichtenjpollengrenze  genannt  —  zu  erhalten. 
Auf  Grund  hiervon  sowie  mit  Rücksicht  auf  die  wichtige 
Rolle,  welche  die  Einwanderung  der  Fichte  für  die  Physio- 
gnomie der  nordischen  Pflanzenwelt  spielte,  wird  hier  die 
Einteilung  der  Landhebungsepoche  der  Litorina-Zeit  in  eine 
präabiegne  Periode  (vor  dem  ersten  Auftreten  der  Fichte) 
und  eine  abiegne  Periode  (nach  der  genannten  Zeit)  vorge- 
schlagen.    Die    Grenze    zwischen    diesen,  die    natürlich  nicht 
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ohne  weiteres  für  grössere  Gebiete  als  gleichzeitig  angenom- 
men werden  kann,  fällt,  wie  im  Folgenden  gezeigt  wird,  für 
Närke  ungefähr  mitten  in  die  subboreale  Periode  (=  während 
der  Steinkistenzeit  oder  des  20  %  der  Litorina-Gcrenze  ent- 
sprechenden Landhebungsstadiums). 

Das  Ästa-Moor. 

(Greol.  Kartenblatt  »Örebro»,  Kirchspiel  Lillkyrka,  23  m 
ü.  d.  M.     Ca.  33  %  der  Litorina-GrQnze.) 

Das  Astamoor  nimmt  eine  nunmehr  vollständig  zuge- 
wachsene Bucht  am  nördlichen  Ufer  des  Hjälmaren,  des  gröss- 
ten  Binnensees  von  Närke  und  zweitgrössten  von  Svealand, 
ein.  Es  ist  mit  Rücksicht  auf  seinen  geologischen  Bau  und 
seine  Entwicklung  ein  typischer  Vertreter  der  grossen  An- 
zahl von  Torfmooren,  die  den  jetzigen  Hjälmaren  umgeben, 
und  die  vor  der  1886  vollendeten,  gegen  2  m  betragenden 
Senkung  dieses  Sees  jährlich,  wenigstens  teilweise,  von  dem 
Hochwasser  desselben  bedeckt  wurden. 1 

Das  Moor  ist  nunmehr  zum  grösseren  Teil  trockengelegt 
und  teils  kultiviert,  teils  Gegenstand  der  Ausbeutung  durch 
eine  jedoch  verhältnismässig  unbedeutende  Torfstreufabrik. 

Die  Durchschnittslagerfolge  des  Astamoors  geht  aus  nach- 
stehendem Profile  hervor,  das  210  m  vom  Ufer  des  Hjälmaren, 
0.6  m  über  seiner  natürlichen  mittleren  Hochwasserstandslinie 
(=  Hj.  n.  Hochw.-L.)  aufgenommen  worden  ist. 

Ästa-Moor  I  (Fig.  1). 

A.  95  cm  Sphagnum-Torf,  oben  wenig,  unten  relativ  stark 
huminös.  In  80  cm  Tiefe,  sowohl  an  demProfil- 
punkt  als  in  den  Wänden  angrenzender  Torfgrä- 
ben,   eine    Menge    auf  ein  und  demselben  Niveau 


1  1882  wurde  der  Wasserspiegel  des  Hjälmaren  um  1.2  m  und  1886  um 
weitere  0.7  m  gesenkt.  Der  normale  Wasserstand  wird  stets  auf  das  Niveau 
vor  dieser  Senkung  bezogen. 
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stehender  Föhrenstubben,  5 — 25  cm  im  Durchmesser 
am  Wurzelhalse  haltend  und  mit  zurückgebliebe- 
nen, oben  spitzen  Stammstücken,  die  bisweilen  bis 
zu  50  cm  in  den  umgebenden  Torf  emporragen; 
ein  Stubbentypus  also,  der  rasch  gebildete  Torf- 
lager zu  charakterisieren  pflegt.  Nur  wenige  von 
den  grössten  Stubben  zeigen  eine  tutenmergelför- 


Sphagnum-Torf     . 

Vaginatum-Torf  . 
Seggenmoortorf  .    . 

Laubbruch  waldtorf 
Ufertorf  .  .  .  .  . 
Planktongyttja    .    . 


Schwemmton 


Fig.  1.     Ästa-Moor  I. 
P  =  Fichtenpollengrenze. 

mig  verwitterte  Bruchfläche.  Zwischen  den  Stubben 
ist  Kohle  angetroffen  worden.  Mutterforma- 
tion: ein  während  einer  gewissen  Periode 
mit   Föhren    bewachsenes  Sphagnum-M oor. 

B.  10  cm   Vaginatum-Torf.     Ziemlich  stark  huminös. 

C.  30  cm  Seggenmoortorf,    oben    mit  reichlichem  Sphagnum 

und  Phragmites,  unten  reiner  Magnocaricetum- 
Torf.  Ziemlich  stark  huminös.  Mutter  for- 
mation:  ein  sumpfiges,  Phragmites-fnh- 
rendes  und  oft  überschwemmtes  Caricetum, 
in  welchem  Sphagna  allmählich  an  Fre- 
quenz zugenommen  haben. 
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D.  15  cm  Laubbruchivaldtorf,     von     schwarzer     Farbe     mit 

kleinen  Stubben  von  Alnus,  Betula  und  Salix 
sowie  grossen  Mengen  von  Cenococcum  geophi- 
lum.  Mutterformation:  ein  zeitweise  über- 
schwemmter, mit  wenig  wachstumskräfti- 
gem, strauchartigem  Laubwald  bestande- 
ner Sumpf. 

E.  25  cm  Ufertorf,  schwemmtorfartig,  von  Carex-,  Equisetum- 

und  Phragmites-Wurzeln  durchzogen  und  mit  kur- 
zen Linsen  (Bulten)  von  Magnocaricetum-Torf  (vgl. 
C.  stricto).  In  und  dicht  über  der  Niedrig- 
wasserstandslinie der  ehemaligen  Ästa- 
Bucht  gebildet.  —  Pollen  von  Picea  excelsa  kom- 
men in  diesem  wie  in  allen  vorhergehenden  La- 
gern vor  (Frequenz:  z. — r. 1). 

F.  40  cm  Planktongyttja,     grau     mit    hinuntergewachsenen 

Wurzeln  und  hineingeschwemmten  Resten  von 
Phragmites  und  Equisetum  nebst  anderen  Was- 
serpflanzen. Picea-T  ollen:  sp. — z.  Unter  einer 
permanenten    Wasserfläche    gebildet. 

Gr.  50  cm  Ton,  oben  blaugrau,  unten  rein  blau  mit  reich- 
lichen Salzwasser-Diatomeen  (Campylodiscus  Cly- 
peus  und  C.  Echineis,  Epithemia  turgida,  Suri- 
rella  spp.  u.  a.). 

Der  Entwicklungs verlauf  ist  hier  folgender  gewesen: 
See  (G,  F,  E); 


1  Die  Frequenz  der  Fichtenpollenkörner  wird  hier  mittels  einer  5-gra- 
digen  Skala  angegeben: 

vereinzelt  (v.)     <1       Pollenkorn     per  Präparat  (=2—3  kbmm  Torf) 

spärlich  (sp.)       =  1 — 3  Pollenkörner  >  » 

zerstreut  (z.)        =  3 — 10           »             »  » 

reichlich  (r.)        -  10—20         >             »  » 

häufig  (h.)            >  20                »             >  > 

Die  Fichtenpollengrcnze  wird  in  das  niedrigste  Niveau  mit  der  Frequenz 
»spärlich»  (sp.)  verlegt. 
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Laubbruchwald  (D,  der  geringen  Mächtigkeit  des  La- 
gers nach  zu  urteilen,  wahrscheinlich  von  ziemlich  kurzer 
Dauer) ; 

Seggenwiese — Seggenmoor  (C); 

Sphagnum-Moor,  zuerst  mit  reichlichem  Eriopliorum 
vaginatnm  (B),  darauf  (während  einer  kürzeren  Zeit,  in  welcher 
die  Torfbildung  mit  unverminderter  Intensität  fortfuhr)  Föh- 
renwaldmoor,  dessen  weniger  hydrophile  Elemente  zuletzt  in- 
folge zunehmender  Bodenfeuchtigkeit  verschwunden  sind,  und 
das  dadurch  in  ein  Calluna-JEriopJioriim-^ILoov  übergegangen 
ist,  welches  den  grösseren  Teil  des  Lag.  A  abgesetzt  und 
die  Vegetation    des    Moors  noch  in  letzter   Zeit  gebildet  hat. 

Der  limnotelmatische  Kontakt  (E — D)  liegt  in  die- 
sem Profil  0.9  m  unter  Hj.  n.  Hochw.-L.,  eine  Zahl,  die  also 
gleichzeitig  die  Wasserstandsamplitude  des  Sees  zur  Zeit  des 
Zuwachsens  am  Profilpunkt  angiebt. 

Die  Fichtenpollengrenze  liegt  im  Lag.  F,  weshalb  also 
das  Zuwachsen  hier  eine  gewisse  Zeit  nach  Beginn  der 
abiegnen  Periode  stattgefunden  hat. 

Eine  Lagerfolge,  die  in  ihren  Hauptzügen  mit  der  oben- 
beschriebenen übereinstimmt,  zeigt  nachstehendes  Profil,  das 
auf  einer  kultivierten,  vor  der  Trockenlegung  sehr  sumpfigen 
Seggenwiese  im  nördlichen  Teil  des  Moors,  ca.  750  m  vom 
Hjälmaren,  0.9  m  unter  der  natürlichen  Normalhochwasser- 
standslinie  desselben  aufgenommen  worden  ist.  Die  Ober- 
fläche des  ursprünglichen  Sumpfes  lag,  wie  das  Auskeilen 
des  Torfes  an  dem  Sumpfufer  zeigt,  0.55  m  höher  als  die 
jetzige,  also  0.35  m  unter  der  natürlichen  Hochwasserstands- 
linie des  Hjälmaren. 

Ästa-Moor  II  (Fig.  2). 

A.  20  cm  Torfmoder,  infolge  von  Kultur  und  Trockenlegung 
stark  destruiert.  Ursprüngliche  Mächtigkeit  75 
cm. 
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B.  20  cm  Birlzenbruchiualdtorf,    sehr    huminös,    Picea    excelsa- 

Pollen  r.  —  Mutterformation:  Birkenbruch- 
wald. 

C.  20  cm  JErlenbruchwaldtorf,    mit    oben    abgewitterten  Wur- 

zeln von  Alnus  und  Salix.  Reich  an  Pollen  von 
u.  a.  Quercus,  Tilia,  Corylus,  Bliamnus,  Alnus,  Be- 
tida, Pinus,  Umbclliferen  und  Typka  latifolia;  Diato- 
meen, Chrysomonadineen,  Spongien-'N adeln  und 
Crustaceen-Schalen  (Copepoden,  Ostracoden  und  Cla- 
doceren)  nicht  selten.  Picea  excelsa-Yollen  fehlt. 
—  Mutterformation:  ein  regelmässig  über- 
schwemmter Erlenbruchwald. 

Bruchtorf 

Birkenbruchwaldtorf  P- 
Erlenbruchwaldtorf  . 

Detritusgyttja    .    .    . 


Fig.  2.     Asta-Moor  II. 
P  =  Fichtenpollengrenze. 

D.  7  cm  Detritusgyttja,    mit  Fruchtsteinen  von  Potamogeton 

natans.  Oben  von  Oar&r-Radizellen  durchsetzt,  die 
hier  und  da  in  solcher  Menge  vorkommen,  dass 
Oare^-Torflinsen  von  derselben  Art  wie  die  in  I:  E 
(»Ufertorf»)  vorliegen.  Piceß-Pollen  fehlt.  —  Das 
Lager  ist  offenbar  —  wenigstens  sein  oberer  Teil 
—  auf  sehr  seichtem  Wasser  abgesetzt,  dürfte 
aber  nie,  ausser  vielleicht  bei  ungewöhnlich  nied- 
rigem Wasserstand,  vollständig  oberhalb  des  Was- 
serspiegels gelegen  haben. 

E.  —     Litorina-Ton. 

Hier  wie  auch  bei  Profil  I  hat  die  Entwicklupg  mit  einem 
See  (D)  begonnen;  und  erst  nachdem  sie  ein  teilweise  ziem- 
lich trockenes  (B)  Laubbruchwaldstadium  (C — B)  durch- 
laufen,  hat   sie   das   Stadium   der    sumpfigen,    jährlich    über- 
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schwemmten  Seg genwiese  erreicht,  die  vor  der  Senkung  des 
Hjälmaren  die  Stelle  einnahm.  Hier  liegt  indessen  der  limnotel- 
matische  Kontakt  (C — D)  1.55  m  unter  Hj.  n.  Hochw.-L.  (vor 
der  Senkung).  Da  die  Fichtenpollengrenze  als  in  Lag.  C  (Er- 
lenbruch waldtorf)  fallend  befunden  worden  ist,  so  lag  dieser 
Teil  der  früheren  Asta-Bucht  schon  während  präabiegner  Zeit 
zugewachsen,  also  entschieden  früher  als  bei  I.  Das  Zuwach- 
sen ist  also,  wie  ja  schon  a  priori  zu  erwarten  war,  durch  das 
langsame  und  sukzessive  Vorrücken  der  landbildenden  Pflan- 
zenformationen von  der  Spitze  der  Bucht  ans  nach  ihrer 
Mündung  zu  vor  sich  gegangen,  wo  es  noch  vor  sich  ging,  als 
der  Mensch  durch  die  Seesenkung  die  Entwicklung  in  neue 
Bahnen  lenkte. 

Die  Lage  des  limnotelmatischen  Kontaktes  in  obigen  Pro- 
filen giebt  als  Wasserstandsamplitude  des  Hjälmaren  bei 
den  Zeitpunkten  des  Zuwachsens  an  den  genannten  Punkten 
0.9  m  in  I  und  1.55  m  in  II  an.  Die  Wasserstandsamplitude 
des  Sees  während  der  letzten  Jahrzehnte  vor  der  Senkung 
war  (nach  Wasserstandsbeobachtungen  an  der  Mündung  des 
Hjälmare-Kanals,  die  seit  1816  regelmässig  vorgenommen 
worden  sind)  0.41  m,  eine  Zahl,  die  also  einen  bedeutend  höheren 
Normalniedrigwasserstand  anzeigt  als  den  in  den  Profilen 
konstatierten.  Ein  auf  Nivellierung  und  Bohrung  gegründe- 
tes Längsprofil  durch  das  Moor  (Taf.  1,  Fig.  1)  zeigt,  dass 
der  limnotelmatische  Kontakt  im  innersten  Teil  der  Bucht 
die  für  Profil  II  angegebene  Lage  hat.  Oberhalb  des  Niveaus 
desselben  lagern  telmatische  und  semiterrestrische  Bildungen 
unmittelbar  auf  dem  Boden  des  Beckens,  der  hier  aus  marinem, 
durch  die  Einwirkung  der  Atmosphärilien  oben  verwittertem 
und  infolgedessen  (durch  Eisenoxydhydrat)  gelbgefärbtem  Ton 
besteht.  Nach  der  Mitte  des  Beckens  zu  senkt  sich  der  Kon- 
takt und  liegt  bereits  300  m  von  II  2.00  m  unter  Hj.  n. 
Hochw.-L.  Nachdem  er  sich  durch  den  grösseren  Teil  des 
Beckens  hindurch  auf  diesem  überraschend  niedrigen  Niveau 
gehalten,  erhebt  er  sich  nach  der  Mündung  der  Bucht  zu  und 
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hat  bereits  bei  I  den  Betrag  0.9  m  unter  Hj.  n.  Hochw.-L. 
erreicht,  also  ein  Niveau,  das  nur  um  0.38  m  niedriger  ist 
als  das  durch  die  jetzige  Hydrographie  des  Hjälmaren  be- 
dingte. Die  durch  die  torfbildenden  Pflanzenformationen  des 
Hjälmaren  registrierte  Normalniedrigwasserstandslinie  des 
Sees  lag  demnach,  als  das  Becken  gegen  Ende  der  Gang- 
gräberzeit aus  dem  zurückweichenden  Litorina-Weev  isoliert 
wurde,  1.09  m  niedriger  als  während  des  neunzehnten  Jahr- 
hunderts. Schon  während  der  präabiegnen  Zeit  trat  eine  all- 
mähliche Verminderung  der  Wassermenge  des  Sees  ein,  wo- 
durch die  Niedrigwasserstandslinie  um  0.5  m,  d.  h.  bis  1.59  m 
unter  der  des  vorigen  Jahrhunderts  gesenkt  wurde.  In  dieser 
Lage  hielt  sie  sich  eine  lange  Zeit  hindurch,  um  erst  später 
in  abiegner  Zeit  allmählich  zu  ihrem  gegenwärtigen  Niveau 
anzusteigen. 

Schwemmsand     .    . 
Birkenbruchwaldtorf 

Erlenbruchwaldtorf . 
Ufertorf.    .....     : 

Gyttja 


Fig.  3.     Ästa-Moor  III. 
P  =  Fichtenpollengrenze. 

Einen  noch  augenfälligeren  Beweis  für  diese  späte  Hebung 
des  Wasserstandes  des  Hjälmaren  liefert  die  Lagerfolge  in 
nachstehendem,  im  östlichen  Teil  des  Asta-Moors,  75  m  vom 
Ufer  des  Hjälmaren  entfernt,  1.21  m  unter  Hj.  n.  Hochw.-L. 
aufgenommenem  Profil  (Fig.  3). 

A.  20  cm  Schtvemmsand. 

B.  65  cm  Laubbruchwaldtorf,    oben    mit    Birken-,    unten    mit 

Erlenresten. 
f    5  cm  Ufertorf. 
\  35  cm  Gyttja. 
D.        —      Litorina-Ton. 
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Die  Fichtenpollengrenze  ist  nicht  sicher  festgestellt;  dem 
spärlichen  Vorkommen  des  Picea-Pollens  im  untersten  Teil 
von  B  nach  zu  urteilen,  dürfte  sie  jedoch  in  die  Nähe  des  Kon- 
taktes dieses  Lagers  mit  (' fallen.  Der  limnotelmatische  Kon- 
takt liegt  2.06  m  unter  Hj.  n.  Hochw.-L.,  also  auf  einem  Niveau, 
das  ziemlich  gut  dem  für  die  Mittelpartie  des  Längsprofils 
erwähnten  entspricht.  Die  unzweifelhafte  Hebung  des  Wasser- 
standes, welche  aus  der  Lagerfolge:  Schwemmsand  auf  au- 
tochtonem  Waldtorf  hervorgebt,  mit  der  oben  nachgewiesenen 
höheren  Lage  des  limnotelmatischen  Kontaktes  zusammenzu- 
stellen, dürfte  völlig  berechtigt  sein. 

Die  hier  im  Asta-Moor  beschriebenen  analogen  Verhält- 
nisse liegen  in  allen  den  Ufermooren  des  Hjälmaren  vor,  die 
ich  Gelegenheit  gehabt  habe  zu  untersuchen. 

Die  Tabelle  auf  Seite  21  bezweckt,  eine  Übersicht  über  die 
Lage  des  limnotelmatischen  Kontaktes  und  der  Fichtenpollen- 
grenze  in  einer  Anzahl  derartiger  Moore,  teils  im  Verhältnis 
zu  einander,  teils  im  Verhältnis  zu  dem  Normalhochwasser- 
stande des  Hjälmaren  zu  geben. 

Hierzu  kann  auch  Sernanders  Profil  von  den  Arn- 
ängarna  zwischen  Skebäck  und  Oset  hinzugefügt  werden,  das 
gleichfalls  zu  seiner  Bildung  hydrographische  Verhältnisse 
derselben  Art  wie  die  oben  angedeuteten  voraussetzt: 

A.  35  cm  graubrauner  Ton,  von  rezenten  Wurzeln  durchzogen; 

B.  20  cm  schwarzer  Ton] 

C.  15  cm  »Ufertorf»    mit     Samen    von    Iris  Pseudacorus  und 

Rhizomen  von  Phragmites; 

D.  50  cm  +  Sandgemischter    Ton    mit    Baumästen,    u.    a.    von 

Pinus  silvestris. 

Die  Oberfläche  des .  Lagers  D  lag  1.7  m  unter  Hj.  n. 
Hochw.-L. i 

Aus  der  Tabelle  (S.  21)  geht  hervor,  teils  dass  das 
Zuwachsen     in     sämtlichen      untersuchten      Ufermooren      in 


1  G.  F.  F.  Bd.  31  (1900),  S.  285. 
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derselben  Weise  wie  in  dem  Asta-Moor  von  der  Spitze  nach 
der  Mündung  vor  sich  gegangen  ist,  teils  dass  der  limnotel- 
matische  Kontakt  in  sämtlichen  Profilen  mit  präabiegnem 
Zuwachsen  1.4-2  m  unter  Hj.  n.  Hochw.-L.  liegt.  In  den 
Profilen  dagegen,  wo  die  Fichtenpollengrenze  beträchtlich 
unterhalb  des  limnotelmatischen  Kontaktes  fällt,  und  die  teils 
dadurch,  teils  durch  ihre  Lage  relativ  nahe  dem  jetzigen  Ufer 
sich  als  in  verhältnismässig  später  Zeit  zugewachsen  erweisen, 


|  Lage  des  limnotelmatischen  Kontaktes  und  der  Fichtenpollengrenze 
in  einigen  der  Ufermoore  des  Hjälmaren. 


Tiefe  des 

Tiefe  der 

limnotel- 

Fichten- 

G-eol. 

Abstand 

matischen 

pollen- 

Torfart der 

Lokal. 

Karten- 
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gen See. 
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liegt  das  ehemalige  Niedrigwasserstandsniveau  nur  0.9—0.5  m 
unter  Hj.  n.  Hochw.-L.  Hierdurch  dürfte  die  Allgemeingiltig- 
keit  der  aus  dem  Bau  des  Asta-Moors  gezogenen  Schlüsse  be- 
züglich der  Niveauveränderungen  des  Hjälmaren  als  bewiesen 
anzusehen  sein. 

Die  in  der  Tabelle  angegebenen,  in  abiegner  Zeit  zu- 
gewachsenen Profile  weichen  auch  in  einer  anderen  Hinsicht 
als  der  obenerwähnten  von  den  Profilen  des  Typus  Asta-Moor 
II  ab.  Folgendes  40  m  von  dem  Ufer  des  Hjälmaren  entfernt, 
0.6  m  über  Hj.  n.  Hochw.-L.  aufgenommenes  Profil  dient  als 
Beispiel  für  die  Lagerfolge  in  diesem  keineswegs  seltenen 
Profiltypus: 

Järnäs-Moor   I  (Fig.  4). 

A.  150  cm  Sphagnum-Torf,  die  untersten  60  cm  Cuspidatum- 
Torf  mit  reichlichen  sedentären  Phragmites-  und 
Equisetum-'Resten.     Geht  langsam  über  in 
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Sphagnum-Torf 

Ctispidaturn-Torf 
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Detritusgyttja .  . 
Schwemmton  .    . 


Fig.  4.     Järnäs-Moor  I. 

B.       50  cm  Phragmites- Torf)  oben  reiner  Wurzelfaserfilz,  un- 
ten mit  Gryttja  gemischt. 
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C.  45  cm  Detritusgyttja,  mit  Anodonta  sp.  (periostraca)  so- 

wie reichlichen  Samen  von  Nymphaea  und  Nuphar. 
Die  untersten  30  cm  mit  reichlichen  Nüssen  von 
Trapa  natans.  Picea-Pollen  reichlich  bis  hinunter 
zu  dem  Kontakt  mit  dem  folgenden  Lager.  Geht 
schnell  über  in 

D.  100cm  +  Ton,  oben  Schwemmton,  unten  typischer  Litorina- 

Ton.     Auch  ganz  oben  ohne  Picea-P  ollen. 

Ausser  durch  die  Lage  der  Fichtenpollen  grenze  weicht 
dieses  Profil  von  Asta-Moor  II  und  III  teils  durch  die  Abwesen- 
heit jedes  aus  einer  Waldformation  hervorgegangenen  Torflagers, 
teils  auch  dadurch  ab,  dass  das  Zuwachsen  hier  durch  eine 
reichlich  torfbildende  Phr agmites-FoTmation  vermittelt  worden 
ist,  die  allmählich  direkt  in  telmatische  und  semiterrestrische 
Sphagnum-~F  orm&tionen  übergegangen  ist.  Diese  beiden  Um- 
stände, die  übrigens  regelmässig  in  Profilen  dieser  Gruppe 
nicht  nur  im  Hjälmaren,  sondern  auch  in  allen  übrigen  von 
mir  untersuchten  Becken  wiederkehren,  sind  meines  Erachtens 
dadurch  bedingt,  dass  das  Niedrigwasserstandsniveau  während 
der  Periode  des  Zuwach sens  in  kontinuierlichem  Steigen  be- 
griffen gewesen  ist.  Hierdurch  ist  das  Vorrücken  der  telma- 
tischen  Pflanzenformationen  ständig  aufgehalten  worden  und 
sind  die  mächtigen  Seetorfablagerungen  entstanden,  welche  das 
augenfälligste  Kennzeichen  dieser  Profile  bilden.  In  Profilen  des 
entgegengesetzten  Typus  hat  dagegen  das  Sinken  der  Niedrig- 
wasserstandslinie oder  das  langdauernde  Stillstehen  derselben 
auf  niedrigem  Niveau  das  Zuwachsen  beschleunigt.  Hieraus 
erklärt  sich  der  jähe  Charakter  des  limnotelmatischen  Kon- 
taktes und  die  Abwesenheit  von  zusammenhängendem  See- 
torflagern zwischen  der  Gyttja  und  dem  unmittelbar  auf  die- 
ser ruhenden,  gewöhnlich  semiterrestrischen  Torf. 1 

Das  oben  Angeführte  führt  unbedingt  zu  folgendem 
Schlu ss : 
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Der  Hjälniaren  ist  während  eines  langen  Zeit- 
raumes —  von  seiner  Isolierung  aus  dem  zurück- 
weichenden Litorina.-M.eer  (bei  67  %  der  Litoriua-He- 
bung)  an,  bis  die  Landhebung  nahezu  abgeschlossen 
war,  oder  m.  a.  W.  vom  Ende  der  Ganggräberzeit  an 
bis  zur  Bronzezeit  —  wenigstens  periodenweise  ab- 
flusslos gewesen.  Nur  dann  und  wann  —  möglicherweise 
bei  jährlich  wiederkehrendem  Hochwasser,  wahrscheinlich 
aber  mit  längeren  Zwischenzeiten  —  ist  der  Passpunkt  des 
Beckens  überschwemmt  worden  und  ein  vorübergehender  Ab- 
fluss  entstanden.  Die  normale  Niedrigwasserstandslinie  hat 
bis  zu  1.10  m  unter  dem  genannten,  0.95  m  unterhalb  des 
Normalhochwasserstandes  im  19.  Jahrhundert  befindlichen 
Passpunkte  gelegen.  Um  den  Umfang  dieser  geographischen 
Veränderungen  zu  verstehen,  sei  zum  Vergleich  erwähnt,  dass 
durch  die  Senkung,  die,  wie  angeführt,  1.9  m  betrug,  c:a 
15000  ha  anbaufähiger  Boden  gewonnen  wurde. 

Es  dürfte  kaum  möglich  sein,  eine  plausible  Erklärung 
für  diese  bedeutenden  Umgestaltungen  in  der  Hydrographie 
des  Hjälmaren  zu  finden,  sofern  man  nicht  höchst  beträcht- 
liche Verschiebungen  der  Niederschlags-  und  Verdunstungs- 
verhältnisse annimmt.  Die  Möglichkeit  einer  Erklärung  dieser 
Verhältnisse  durch  die  Annahme  einer  ungleichförmigen  Ni- 
veauveränderung wird  teils  durch  die  mit  den  Isobasen  fast 
parallele  Längserstreckung  des  Hjälmaren,  teils  auch  durch 
die  Verteilung  der  oben  erwähnten  Beobachtungspunkte  über 
alle  Teile  des  Sees  hin  ausgeschlossen.  O.  Gum^elius,  der 
schon  1869  den  oben  beschriebenen  analoge  Lagerfolgen  beob- 
achtete, veröffentlichte  in  einer  Abhandlung  von  1885  [G. 
F.  F.  Bd.  7  (1884—85),  S.  488  ff.]  einen  Versuch  zur  Er- 
klärung dieser  eigentümlichen  Erscheinungen,  wonach  der 
Abfluss  des  Hjälmaren  (Hyndevad-Fluss)  im  Laufe  der  Zeit 
durch  sukzessive  Ablagerung  von  Schutt,  den  bei  dem  Hoch- 
wasser im  Frühling  das  aufbrechende  Wintereis  dorthin  ge- 
bracht   habe,    versandet  sei,  eine  Hypothese,  die  jedoch  kaum 
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mit  der  Erfahrung  übereinstimmt,  die  man  jetzt  bezüglich 
der  Flusserosion  und  ihrer  Wirkungen  besitzt. 

In  dem  Järnäs-Moor  I  begegnen  wir  dem  bemerkenswerte- 
sten Torfmoorfossil  unseres  Landes,  Trapa  natans.  Es  kommt 
hier  in  den  untersten  zwei  Dritteln  der  Detritusgyttja  vor, 
Ablagerungen,  die  auf  Grund  des  Auftretens  des  Fichten- 
pollens als  aus  dem  frühesten  Teil  der  abiegnen  Zeit  her- 
stammend anzusehen  sind,  also  aus  der  Periode,  während  wel- 
cher der  Normalniedrigwasserstand  des  Hjälmaren  seinen 
niedrigsten  Wert  hatte.  Dass  das  Vorkommen  von  Trapa 
dagegen  in  dem  oberen  Teil  des  Lagers  ganz  aufhört  —  ein 
Verhältnis,  das  uns  übrigens  auch  in  dem  gleichartigen  Profil 
Gränjen  I  entgegentritt  —  dürfte  kaum  anders  als  durch  die 
Annahme  einer  Erniedrigung  der  hohen  Sommertemperatur 
zu  erklären  sein,  die  unzweifelhaft  die  Ursache  für  das  Auf- 
treten der  Trapa  in  der  Järnäs-Bucht  und  anderwärts  in  Närke 
gewesen  ist. 

Es  ist  auffallend,  dass  die  Temperaturerniedrigung,  von 
welcher  das  durch  lokale  Verhältnisse  nicht  motivierte  Ver- 
schwinden von  Trapa  aus  der  ehemaligen  Järnäs-Bucht  und 
gleichartigen  Lokalen  zeugt,  gerade  zu  dem  Zeitpunkt  ein- 
getroffen ist,  wo  die  grosse  Wasserstandshebung  im  Hjäl- 
maren ihren  Anfang  nahm.  Die  Annahme,  dass  die  Gleich- 
zeitigkeit auf  einen  Kausalzusammenhang  hinweist,  liegt  zu 
nahe,  um  hier  nicht  ausgesprochen  zu  werden,  eine  Annahme, 
die  wir  weiter  unten  durch  die  Entwicklungsgeschichte  der 
übrigen  hier  beschriebenen  Moore  bestätigt  finden  werden. 

Es  hat  sich  erwiesen,  dass  die  Periode  des  niedrigsten 
Wasserstandes  des  Hjälmaren  zur  Zeit  der  Einwanderung  der 
Fichte  in  die  Gegend  und  gleich  nach  derselben  einge- 
troffen ist. 

Da  also  die  Niedrigwasserperiode  des  Sees  Hjälmaren  ge- 
rade in  den  Teil  der  postglazialen  Zeit  fällt,  der  durch  geringe 
Niederschläge  und  —  infolge  hoher  Sommertemperatur  — 
starke    Verdunstung    charakterisiert  ist  (vgl.  die  Tabelle  auf 

3-09221. 
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S.  10—11  und  das  Auftreten  der  Trapa  in  dem  Järnäs-Moor),  so 
dürfte  es  völlig  berechtigt  sein,  in  der  damaligen  eigentümlichen 
Hydrographie  des  Sees  und  in  dem  Auftreten  von  Waldforma- 
tionen auf  Niveaus  weit  unter  dem  jetzigen  mittleren  Wasser- 
stand eine  Folge  der  meteorologischen  Verhältnisse  während  die- 
ser Zeit  —  der  subhorcalen  nach  der  BLYTT-SERNANDER'schen 
Terminologie  —  zu  sehen.  Aus  dieser  Zeit  stammen  also  die 
älteren  Gyttjalager  des  Asta-Moors  und  die  ertrunkenen  Wald- 
böden desselben.  Die  danach  eingetroffene  Hebung  des  Was- 
serstandes und  das  Auftreten  hydrophiler  Pflanzenformationen 
an  der  Oberfläche  des  Moors  wie  auch  das  Verschwinden  von 
Trapa  natans  aus  der  Flora  des  Sees  müssen  nach  dieser  Auf- 
fassung mit  der  postglazialen  Klimaverschlechterung  und  der 
durch  diese  eingeleiteten  subatlantischen  Periode  mit  ihrem  kal- 
ten, niederschlagreichen  Klima  in  Verbindung  gebracht  werden. 

Der  Skarbyseekomplex. 

(Geol.  Kartenbl.  »Kiseberga»,  Kirchspiele  Edsberg,  Hackvad, 
Viby  und  Hardemo,  55  m  ü.  d.  M.;   73%  der  Litorina-Grenze.) 

Der  in  den  Kirchspielen  Viby  und  Hackvad  gelegene, 
nunmehr  gesenkte  und  halbzugewachsene  Skarby-See  bildet 
nebst  dem  kleinen,  NO  davon  gelegenen  Älg-See  den  letzten 
Rest  eines  weitverzweigten  ehemaligen  Seekomplexes,  der  die 
gegenwärtig  von  Torfbildungen  bedeckten. Talböden  zwischen 
den  von  Norden  nach  Süden  sich  erstreckenden  Drumlinrücken 
der  Edsberg — Hackvad- Gegend  eingenommen  hat.  Dieser  ehe- 
malige Skarby-See  (»Vor-Skarby-See»)  hatte  im  grossen  und 
ganzen  die  Form  eines  unregelmässigen  Hufeisens,  dessen 
westlicher  Arm  sich  von  Jordbron  NO  vom  Gehöft  Frösvi 
im  Kirchspiel  Edsberg  in  einem  schwachen,  nach  Osten  zu 
offenen  Bogen  6  hn  nach  Süden  hin  bis  Väla  im  Kirchspiel 
Viby  erstreckte,  wo  ein  nur  einige  hundert  m  breiter  Sund 
die  beiden  Arme  miteinander  verband.  Östlich  und  nördlich 
hiervon    breitete    sich    der    östliche    Arm    des    Sees  zu  einem 
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Fig.  5.     Der   Vor-Skarby-See. 

1.  Gegenwärtiger  See. 

2.  Niedrigwasserstandsausbreitung   des  »Vor-Skarby-Sces»  zur  Zeit  seiner  Iso- 
lierung aus  dem  Litorina-M.e&re. 

3.  Überschwemmungsgebiete  des  »Vorsecs»  und  Transgrcssionsgebiete  der  Hoch- 
moore. 
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von  Moränenrücken  stark  zerschnittenen  Fjärdsystem  aus, 
das  nordwärts  bis  nach  Via  im*  Kirchspiel  Hackvad,  ca.  8  1cm 
NNO  von  Väla,  reichte.  Fig.  5  veranschaulicht  die  Ausdeh- 
nung des  »Vor-Skarby-Sees»  zur  Zeit  der  Isolierung  des  Bek- 
kens  aus  dem  Litorina-M.eei\ 

Der  östliche  Arm  des  Vor-Skarby-Sees  wird  von  der  von 
dem  Viby-See  herkommenden  Telgeä  durchflössen  und  drai- 
niert,  welcher  Fluss,  nachdem  er  den  Mosjö  und  das  Kvis 
mare-Tal  —  auch  diese  mit  bedeutenden  »Vorseen»  —  passiert 
hat,  sich  bei  Segersjö  im  Kirchspiel  Lennäs  in  den  Hjälmaren 
ergiesst.  Der  westliche  Arm,  der  früher  durch  den  Väla- 
Sund  in  direkter  Verbindung  mit  dem  östlichen  stand,  und 
der  demnach  gleichfalls  dem  Wassersystem  der  Telgeä  an- 
gehörte, hat  infolge  weiter  unten  anzugebender  Verhältnisse 
in  geologisch  später  Zeit  einen  eigenen  Abfluss  erhalten: 
einen  kleinen  Bach,  der  von  einem  Punkt  ungefähr  1.5  1cm  S 
von  Frösvi  aus  in  geschlängeltem  Laufe  nordwärts  zur  Svartä, 
der  grössten  Drainierungsader  der  Närkeebene,  abfliesst. 

Der  niedrigste  Passpunkt  des  Beckens,  derjenige,  über 
welchem  die  Telgeä  abfliesst,  liegt  NO  von  Bärsta  in  Hack- 
vad, 55  m  ü.  d.  M.,  d.  h.  in  einer  Höhe  =  ca.  73  %  der  Lito- 
rina-Grenze  der  (legend  (=75  m  ü.  d.  M.).  Der  Edsbergs- 
Bach  verlässt  das  Becken  in  einer  Höhe  von  ca.  57  m  ü.  d.  M. 

Zur  Beleuchtung  der  Entwicklungsgeschichte  des  Skarby- 
seebeckens  wird  im  Folgenden  über  die  Stratigraphie  auf 
drei  Gebieten  innerhalb  desselben:  Hvilsta-Siimpf,  Öja-Moor 
und  Frösvi-Moor,  berichtet. 

Der  Hvilsta-Sumpf  (Kirchspiel  Hackvad)  wird  der  nunmehr 
trockengelegte  und  kultivierte  Sumpf  genannt,  der  das  breite, 
von  der  Teljeä  durchflossene  Tal  S  vom  Gehöft  Bärsta  ein- 
nimmt. 

In  der  Zentralpartie  des  Sumpfes  ist  die  Lagerfolge 
folgende : 
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Hvilsta- Sumpf  I. 
1  m  unter  dem  Auskeilen  des  Torfes. 

A.  50  cm  Magnocaricetum-Torf,  Phragmites-i ührend,  gewöhn 

lieh    stark    hurnifiziert  und  durch  Trockenlegung 

und    Kultivierung    destruiert,    hier    und  da  aber 

sogar    makroskopisch  identifizierbar.     Vereinzelte 

kleine  Stubben  von  Salix  sp. 
Fossilien  (unter  anderen): 

Angelica  silvestris,  Früchte, 

Carex  Pseudocyperus,  Früchte, 

Menyanthes  trifoliata,  Samen, 

Nymphaea  Candida,  Pollen, 

Picea  'excelsa,  Pollen, 

Bub us  Idaeus,  Früchte, 

Salix  aurita,  Blätter, 

Salix  cinerea,  Blätter, 

Typha  latifolia,  Pollen, 

Chrysomonadineen, 

Pecliastrum  Boryanum, 

Pediastrum  duplex, 

Euspongilla  lacustris,  Spicula. 

Mutterformation:  ein  sehr  sumpfiges,  jähr- 
lich überschwemmtes   Caricetum. 

B.  55  cm  Erlenbruchwalcltorf,  mit  reichlichen  Wurzeln,  Stub- 

ben, Zweigen  und  Blättern  von  Alnus,  Betula  und 
Salix.  Die  schwarzgefärbte  Grundmasse  sehr  hu- 
minös. 

Fossilien: 
Älnus  glutinosa,  Früchte, 
Betula  alba,  Früchte, 
Carex  spp.,  Früchte, 

Corylus  Avellana,  Pollen,  j  Pollen  in  geringer 
Fraxinus?  Pollen,  Zahl  und  schlecht 

Quercus,  Pollen,  )     erhalten. 
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Picea  excelsa,  Pollen,       I  Pollen  in  geringer  Zahl 

Pinus  silvestris,  Pollen,  )     und  schlecht  erhalten. 

Polystichum  Thelypteris,   Sporen,  Sporangien,  Ge- 
webefragmente, 

Lycopodium  clavatum,  Sporen, 

Sphagnum  sp.,  Sporen,  vereinzelt, 

Pediastrum  Boryanam,  vereinzelt, 

Pediastrum  duplex,  vereinzelt, 

Naricula  sp.,  Fragmente, 

Chrysomoiiadineen,  spärlich, 

Kohle)},  Höh,  Binde,  reichlich. 

Mntterformation:  ein  mit  Wald  von   Birke, 
Erle     und     Salweide     bestandener,     zeit- 
weise  überschwemmter   Sumpf. 
C.       40  cm  »Ufertorf»  mit  Linsen  von  Cuspidatum-,  Phragmi- 

tes-    und    Carex-Iorf    in    einer    Grundmasse    von 

laubreicher,     bisweilen     schwemmtorfartiger    De- 

tritusgyttja. 

Fossilien  (unter  anderen): 

Alnus  glutinosa,  Früchte,  Pollen,  Blätter, 

Betida      odorata,      Früchte,      Kätzchenschuppen, 
Blätter, 

Betida     verrucosa,     Früchte,     Kätzchenschuppen, 
Blätter, 

Betida  »alba»,  Früchte,  Pollen, 

Carex  Pseudocyperus,  Früchte, 

Carex  sp.,  Früchte, 

Comarum  palustre,  Karpellen, 

Corylus  Avellana,  Nüsse,  Pollen, 

Lycopus  earopaens,  Früchte, 

Picea  excelsa,  Pollen, 

Pinus  silvestris,  Pollen, 

Quercus  peduneulata,  Früchte,  Zweigstücke,  Blät- 
ter, Pollen, 

Bhamuus  Frangula,  Fruchtsteine, 
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Bubus  Idaeus,  Früchte, 

Solanum  Dulcamara,  Samen, 

Spiraea  Ulmaria,  Früchte, 

Trapa    natans,    f.    coronata,  Früchte,    bis   hinauf 

zum  Kontakt  mit  dem  vorigen  Lager, 
Viola  sp.,  Samen, 
Anabaena  Lemmermanni, 
Pediastrum  Boryanum, 
Pediastrum  duplex, 
Euspongilla  lacustris,  Spicula, 
Dendrococlum  lacteiim, 
Nepliclis  octoculata, 
Phryganiden, 
Piscicola. 
Das     Lager     ist     an     und    dicht    über    der 

Niedrigwasserstandslinie     des     früheren 

Hvilstafjärds    abgesetzt. 
D.     50    cm    Detritus gytt ja    von    brauner     Farbe,     stellenweise 
mit  Blättern  der  Baumarten  des  ehemaligen  Ufer- 
waldes   (Alnus,    Bettila,    Quercus,  Salix)  gespickt 
(Laubgyttja). 

Fossilien  (unter  anderen): 
Alnus      glutinosa,      Früchte,      Kätzchenspindeln, 

Blätter, 
Carex  Pseudocyperus,  Früchte, 
Betula  alba,  Früchte,  Pollen, 
Betula      odorata,      Früchte,      Kätzchenschuppen, 

Blätter, 
Betida     verrucosa,    Früchte,      Kätzchenschuppen, 

Blätter, 
Ccratophyllum  dcmersum,  Früchte, 
Cicuta  virosa,  Teilfrüchte, 
Cladium  Mariscus,  Früchte, 
Comarum  palustre,  Karpellen, 
Corylus  Avcllana,  Nüsse,  Pollen, 
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Fraxinus  excelsior,  Pollen, 

Iris  Pseudacorus,  Samen, 

Lycopus  europaeus,  Früchte, 

Najas  marina,  Samen, 

Nymphaea  alba,  Samen,  Pollen,  Haare, 

Nuphar  luteum,  Samen, 

Potamogeton  natans,  Fruchtsteine, 

Quercus  pedunculata,  Blätter,  Früchte,  Pollen, 

Rhamnus  Frangula,  Fruchtsteine, 

Rumex  hydrolapathum,  Früchte, 

Picea  excelsa,  Pollen,  vereinzelt, 

Pinus  silvestris,  Pollen, 

Salix  spp.,  Blätter,  Pollen, 

Scirpus  lacustris,  Früchte. 

Solanum  Dulcamara,  Samen, 

Sparganium  sp.,  Früchte, 

Spiraea   Ulmaria,  Früchte, 

Tilia  europaea,  Früchte,  Pollen, 

Trapa  natans  f.  coronata,  Früchte, 

Typha  latifolia,  Pollen, 

Ulmus  montana,  Pollen, 

Diatomeen,  reichlich, 

Chrysomonadineen,  reichlich, 

Gloeotrichia  sp. 

Pediastrum  Boryanum, 

Pediastrum  duplex, 

Pediastrum  simplex, 

Scenedesmus  quadricauda, 

Staurastrum  leptocladum, 

Cristatella  Mucedo, 

Euspongilla  lacustris, 

Ephydatia  Müller i, 

Ostracoden, 

Cladoceren, 

Bhizopoden. 
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Das  Lager  ist  unmittelbar  unter  der  Nie- 
drigwasserstandslinie des  früheren  Hvil- 
stafjärds  abgesetzt.  Es  besteht  zum  grös- 
seren Teil  aus  Detritus  von  der  Vegeta- 
tion des  Ufers  und  des  Nymphaea-Pota- 
mogeton- Gürtels,  jedoch  stark  gemischt 
mit  planktonischen  Bestandteilen. 
E.     125  cm  Planhtongyttja    (Scenedesmus-Gyttja),    der    Farbe 

nach  grün,  von  kautschuk artiger  Konsistenz,  Bruch 

muschelig.     Oben  ohne  scharfe  Grenze. 
Fossilien: 
Oben: 

Die  Mehrzahl  der  bei  D  erwähnten  Fossilien  und 
ausserdem: 

Alisma  Plantago,  Früchte, 

Stratiotes  aloides]  Blätterfragmente. 
Unten: 

Von  makroskopischen  Pflanzenresten:  sehr  spärlich 
Früchte  von  Erle  und  Birke  sowie  etwas  reich- 
licher Samen  von  Najas  marina  und  Fruchtsteine 
von  Potamogeton  natans; 
Ausserdem: 

Cristatella  Mucedo,  Statoblasten, 

Dendrocoelum  lacteum,  Eihüllen,  reichlich, 

Nephelis  octoculata,  Kokons, 

Oligochaeta,  Eihüllen,  reichlich, 

Piscicola,  Eihüllen. 

Von  mikroskopischen:  Pollen  von  sämtlichen  für 
D  angegebenen  Baumarten  sowie  von  Nymphaea 
Candida,  Nuphar  luteum,  Gramineen  und  Typha 
latifolia, 

Anabaena,  Lemmermanni, 

Chrysomonadinecn,  reichlich, 

Diatomeen,  reichlich, 

Pediastra,  u.  a.  P.  simplex, 
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Staurastrum, 
Cosmarium, 
Euastrum, 

Scenedesmus  quadricauda,  reichlich, 
Tetraeäron  minimum, 
Botryococcus  Braunii,  reichlich, 
Spbngien,  Rhizopodcn,  Crustacecn. 
Das  Lager   ist  auf  ziemlich  tiefem  Wassei 
ohne    geschlossene  Vegetation    abgesetzt. 
F.     —  Ton,  oben  Klau  grau  mit  überwiegend  Süsswasser- 

Diatomeen,    nach   unten    zu  mit  immer  zahlrei- 
cheren Salz-  und  Brackwasserformen  (Campylo- 
discus  Clypeus,  C.  Echineis  u.  a.);  unten  reiner 
Litorina-Ton. 
Der    Entwicklungs verlauf    ist    hier,    nachdem    die    Ver- 
bindung   mit    dem  Litorina-Meer  definitiv  abgeschnürt  wurde 
(Kont.  F — E),  folgender  gewesen: 

See  (E,  D,  C).  Die  Tiefe  nimmt  kontinuierlich  ab.  In 
der  vor  allem  nach  dem  Ende  hin  sehr  üppigen  Wasservege- 
tation waren  enthalten  Trapa  natans  und  Najas  marina,  sowie 
von  Mikroorganismen  Staurastrum  Icptocladum  und  Pediastrum 
simplex,  sämtlich  nunmehr  vollständig  aus  der  Flora  der 
Gegend  verschwunden.1 

Erlenbruchwald  mit  Birke  und  Salweide,  möglicher- 
weise auch  Eiche  und  HaseJ  als  mehr  oder  weniger  bedeu- 
tenden Nebenkonstituenten  der  kräftig  entwickelten  Waldschicht 
und  Polystichum  Thelypteris  als  eine  der  Charakterpflanzen 
der  Untervegetation. 

Seggensumpf,  ohne  andere  Baumvegetation  als  zerstreute 
Salix-Sträucher,  zeitweise  vollständig  überschwemmt. 

Der  limnotelmatische  Kontakt  (C—  B)  liegt  hier  2.05  m 
unter    der    Normalhochwasserstandslinie    (hier    als  gleich  mit 

1  Wegen  dieser  Algen  und  ihres  pflanzengeografischen  und  phytopaläonto- 
logischen  Auftretens  vergl.  Gr.  Lagerheim  in  N".  0.  Holst:  Postglaciala  tids- 
bestämningar  (Postglaziale  Altersbestimmungen).  S.  G.  U.  Arsbok  2  (1908), 
8,  S.  28-29. 
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dem  Auskeilen  des  Torfes  angenommen)  und  hat  denselben 
jähen,  von  sehr  raschem  Zuwachsen  und  fallendem  Niedrig- 
wasserniveau zeugenden  Charakter  wie  in  dem  Asta-Moor  II 
und  III.  Die  Vegetation  des  Erlenbruchwaldes  ist  offenbar 
direkt  auf  die  beim  Sinken  des  Wasserspiegels  blossgelegte 
Gryttjaobernäche  ausgewandert.  Das  Zuwachsen  ist  im  Beginn 
der  abiegnen  Zeit  geschehen,  denn  Fichtenpollen  ist,  wenn 
auch  spärlich,  schon  in  den  zu  dem  limnischen  Teil  des  Pro- 
fils gehörenden  Schichten  D  und  C  angetroffen  wTorden. 

Die  obenangeführte  Lagerfolge  ist,  wie  Taf.  1,  Fig.  2  zeigt, 
für  den  Hvilsta- Sumpf  in  ihrer  Gesamtheit  charakteristisch. 
Näher  an  den  Rändern  des  Beckens  werden  indessen  die  lim- 
nischen Lager  immer  reicher  an  allochtonem,  aus  der  Vege- 
tation des  festen  Bodens  stammendem  Material.  Die  De- 
tritusgyttja  erhält  hier  und  da  rein  seh wemmtorf artige  Aus- 
bildung. Gleichzeitig  schliessen  sich  die  Torflinsen  des 
Ufertorfs  zu  mehr  oder  weniger  zusammenhängenden  Bän- 
ken von  Phragmites-  und  Cuspidatum-Toif  zusammen.  Lag. 
B,  der  Erlenbruchwaldtorf,  zeigt  nach  den  Ufern  zu  im- 
mer weniger  hydrophilen  Charakter.  In  demselben  begin- 
nen Eichenstämme,  die  mit  Sicherheit  an  Ort  und  Stelle 
wachsenden  Bäumen  angehört  haben,  sowie  —  in  dem  oberen 
Teil  des  Lagers  —  dicke,  in  situ  stehende,  tutenmergelförmig 
verwitterte  Föhrenstubben  vorzukommen.  Die  Lage  der  Fich- 
tenpollengrenze  in  dem  diesen  Föhrenstubben  unterlagernden 
Erlenbruchwaldtorf  (Taf.  1,  Fig.  2,  B)  zeigt,  dass  das  Zu- 
wachsen hier  präabiegnen  Alters  ist.  Auch  hier  ist  demnach 
dasselbe  Verhältnis  konstatiert  worden,  wie  es  oben  als  Hegel 
für  die  Ufermoore  des  Hjälmaren  nachgewiesen  worden  ist,  dass 
nämlich  das  Zuwachsen  zentripetal  geschehen  ist,  und  dass  dem- 
nach jeder  Punkt  auf  dem  limnotelmatischen  Kontakt  jünger  ist 
als  alle  dem  ursprünglichen  Seeufer  näher  liegenden,  älter 
aber  als  sämtliche  von  diesem  entfernter  gelegenen  Punkte. 

Die  limnischen  Bildungen  keilen  (Taf.  1,  Fig.  2)  an  den 
Rändern  des  Hvilsta- Sumpf  es  1  m  unter  der  natürlichen  Hoch- 
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wasserstandslinie  aus.  Von  diesem  Niveau  aus  senkt  sich  der 
limnotelmatische  Kontakt  kontinuierlich  nach  den  zentralen 
Teilen  des  Beckens  hin,  um  etwas  nach  aussen  von  dem  De- 
tailprofil I  seinen  niedrigsten  Punkt,  nicht  weniger  als  2.23 
m  unter  der  natürlichen  Hochwasserstandslinie,  zu  erreichen. 
Da  jeder  Gedanke  an  ein  dem  Unterschied  zwischen  diesen 
Niveaus  entsprechendes  Zusammensinken  der  Bodenschichten 
der  Lagerserie  sich  als  vollständig  ausgeschlossen  erwiesen 
hat,  so  muss  ich  aus  dem  Verlauf  des  limnotelmatischen  Kon- 
taktes schliessen,  dass  das  Niedrigwasserniveau  des  Hvilsta- 
fjärds  während  der  Zeit,  wo  das  Zuwachsen  vor  sich  ging, 
von  1  bis  auf  ca.  2.25  m  unter  die  gegenwärtige  Hochwasser- 
standslinie gesunken  ist. 

Unzweifelhaft  ist  es  eben  diese  bedeutende  Wasserver- 
minderung, in  der  man  die  nächste  Ursache  für  die  gleich- 
zeitig damit  (vgl.  die  Lage  der  Fichtenpollengrenze!)  einge- 
troffene Austrocknung  der  früher  zugewachsenen  Teile  des  Bek- 
kens  zu  suchen  hat,  wovon  die  Zusammensetzung  des  Lag.  B 
und  besonders  das  Vorkommen  grosser  Föhrenstubben  in  sei- 
ner   peripherischen    Zone  unwidersprechliches  Zeugnis  ablegt. 

Bezüglich  des  Klimas  während  dieser  wenigstens  in  hy- 
drographischer Hinsicht  trockenen  Zeit  wissen  wir  dank 
dem  reichlichen  Vorkommen  solcher  wärmeverlangender  und 
nunmehr  in  weit  südlichere  Gegenden  verwiesener  Formen 
wie  Trapa  natans,  Staurastrum  leptocladum  und  Pediastrum 
simplex  in  den  aus  derselben  herstammenden  Gyttjalagern, 
dass  die  Sommertemperatur  weit  höher  gewesen  ist  als  die 
jetzt  in  Mittelschweden  herrschende. 

Der  Aufbau  des  Hvilsta-Sumpfes  gewährt  keinen  Auf- 
schluss  darüber,  wie  lange  diese  Verhältnisse  angehalten  haben. 
Dass  dagegen  der  Wasserstand  später  gestiegen  ist,  geht  un- 
zweideutig aus  der  Beschaffenheit  von  Lag.  A  hervor.  Die 
Waldformationen  des  Lag.  B  haben  sumpfigen,  infolge  häufiger 
Überschwemmungen  fast  baumlosen  Seggenwiesenformationen 
weichen  müssen. 
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Nach  der  hier  angewandten  chronologischen  Terminologie 
fällt  das  Lag.  E  des  Detailprofils  (wenigstens  der  untere  Teil 
des  Lagers)  in  atlantische,  das  spätpräabiegne  Lag.  D 
und  die  abiegnen  C  und  B  in  subboreale,  Lag.  A  in  sub- 
atlantische Zeit.  Die  früheste  Periode  der  Zuwachsung, 
repräsentiert  durch  die  allerperipherischste  Zone  des  limnotel- 
matischen  Kontakts,  gehört  der  atlantischen  Zeit  an.  Schon  vor 
Ausgang  der  subborealen  Zeit  ist  indessen  das  Zuwachsen 
abgeschlossen  und  das  Gebiet  des  ganzen  ehemaligen  Hvilsta- 
fjärds  von  semiterrestrischen  und  terrestrischen  Pflanzenfor- 
mationen eingenommen  worden. 

Das  Öja-Moor  (auf  der  Grenze  zwischen  den  Kirchspielen 
Hackvad  und  Hardemo)  hat  eine  von  der  des  Hvilsta- Sumpfes 
teilweise  ziemlich  abweichende  Entwicklungsgeschichte.  Es 
ist  ein  sehr  typisches  Hochmoor,  das  den  ungefähr  mitten  in 
dem  Moor  gelegenen,  kaum  150  m  langen  und  ca.  85  m  brei- 
ten Älg-See,  einen  nunmehr  abflusslosen  Rest  des  Öjafjärds 
des  »Vor-Skarby-Sees»,  vollständig  nmschliesst. 

Ein  Profil,  50  m  vom  westlichen  Rande  des  Moors,  c:a  1.5  m 
über  dem  Auskeilen  des  Torfes  an  diesem,  zeigt  folgende  La- 
gerfolge : 

Öja-Moor   I  (Fig.  6). 

A.  120  cm  Sphagnam-Torf  mit  Eriophorum  vaginatum. 

B.  40  cm  Moorwaldtorf  mit  grossen,  tutenmergelförmig  ver- 

witterten Stubben  und  liegenden,  auf  der  Ober- 
seite rinnenförmig  verwitterten  Föhrenstämmen, 
nicht  selten  in  mehreren  übereinander  stehenden  Ge- 
nerationen. Vereinzelte  Stücke  und  Streifen  von 
Kohle  in  verschiedenen  Niveaus  in  dem  Lager. 
P«cea-Pollen:  v.  Auch  sonstiges  Pollen  äusserst 
spärlich. 

C.  130  cm  Laubbruchivaldtorf  oben  Birkenbruchwaldtorf,  un- 

ten Erlenbruchwaldtorf  mit  zerstreuten  Stubben 
und  Kohlestreifen  in  verschiedenen  Niveaus.    Aus- 
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serst  arm  sowohl  an  makroskopischen  wie  an  mikro- 
skopischen Fossilien.  Pollen  äusserst  spärlich  und 
schlecht  erhalten.  Sporen  und  Gewebefragmente 
von  Farnen,  u.  a.  von  Polystichum  Thelypteris. 

D.  30  cm  Ufertorf  mit    Linsen    von    Magnocaricetum-    und 

Phragmites-TorL  Besonders  in  den  letztgenannten 
Bhizome  und  Früchte  von  üladium  Mariscus. 

E.  90  cm  Gyttja,    graugrün,    reich  an   Resten  der  gewöhn- 

lichen Süsswasserpfianzen,  nach  unten  zu  in 
Schwemmton  übergehend. 

F.  5  cm  Sand  mit  Salzw&ssev- Diatomeen. 
Gr.     50  cm+  Litorina-Ton. 

Der  Entwicklungsverlauf  ist  hier  gewesen: 

See  (C-D); 

Erlenbruchwald  (untere  Hälfte  von  C); 

Birkenb ruchwaid  (obere  Hälfte  von  C); 

Föhrenmoor  mit  kräftigem  Wald  (B); 

baumfreies  Sphagnetum  (A). 
Die  Fichtenpollengrenze  hat  infolge  der  Spärlichkeit  des 
Pollens  nicht  mit  völliger  Sicherheit  festgestellt  werden  kön- 
nen, dürfte  aber  wahrscheinlich  in  die  untere  Hälfte  von  Lag. 
B,  jedenfalls  unterhalb  des  Kontaktes  zwischen  A  und  B,  aber 
über  D  fallen  1.  Die  intensive  Austrocknung,  die  die  Ursache 
für  das  Auftreten  des  Föhrenwaldes  auf  dem  sowohl  vorher 
als  nachher  sumpfigen  Torfboden  gewesen  sein  muss,  ist  also 
zu  Anfang  abiegner  Zeit  eingetroffen,  demnach  gerade  zu 
dem  Zeitpunkt,  wo  der  Niedrigwasserstand  im  Hvilstafjärd 
sein  niedrigstes  Niveau  erreichte.  Die  folgende  Darstellung 
wird  zeigen,  dass  eine  ähnliche  und  mit  der  Senkung  des 
Hvilstafjärds  gleichzeitige  Senkung  des  Wasserstandes  auch 
im  Öjafjärd  eingetroffen  ist. 

In     dem    grösseren    Teil    des    Öja  Moors    ruht    unvermo- 
derter   Sphagnum-Tövi   (4.5 — 5  m  mächtig)  direkt  auf  Plank- 


1  An    einem    Punkt    nicht    weit  von  diesem  Profil  entfernt  wurde  Picea- 
PolJcn  bis  zu  1.5  m  Tiefe  angetroffen. 
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tongyttja.  Die  untersten  Schichten  des  Sphagnum-ToTfs 
bestehen  aus  Sphagna,  die  der  Cuspidatum- Gruppe  ange- 
hören, und  führen  Rhizome  von  Sclieaclizeria  palustris  in 
reichlicher  Menge.  Das  Zuwachsen  ist  hier  also  so  vor 
sich    gegangen,    dass     die     Oberfläche     des     alten     Öjafjärds 


Sphngnum-Torf 


Waldmoortorf 


Birkenbruchwalcltorf 


Erlenbruchwaldtorf   . 


Ufertorf 


Planktongyttjf 


Fig.  6.     Oja-Moor  I. 
P  =  Fichtenpollengrenze. 

von  einem  Scheuche  er  ia- führenden  SphagnumSchwingrsLsen 
überspannt  worden  ist.  Da  der  Kontakt  zwischen  dem 
Schwingrasen-Torf  und  der  G-yttja  seiner  ganzen  Ausdehnung 
nach  vollkommen  horizontal  liegt,  da  die  Fichtenpollen- 
grenze an  drei  verschiedenen  Punkten  als  in  oder  unmittelbar 
über  demselben  liegend  befunden  worden  ist,  und  da  die  De- 
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tritusgyttja,  die  charakteristische  Leiterdart  des  normalen  suk- 
zessiven Zu  Wachsens,  sehr  schwach  ausgebildet  ist,  so  muss  die- 
ser Schwingrasen  ungefähr  gleichzeitig  über  die  ganze  Seeober- 
fläche hin  entstanden  sein.  Der  limnotelmatische  Kontakt  der 
Zentralpartie  liegt  indessen  2.4  m  unter  dem  Auskeilen  des 
Torfs  an  dem  westlichen  Eande  des  Moors,  also  ca.  1  m  unter 
dem  entsprechenden  stratigraphischen  Niveau  in  dem  bereits 
während  präabiegner  Zeit  zugewachsenen  Profil  I.  Zweifellos 
ist  es  eben  diese  beim  Eintritt  der  abiegnen  Zeit  schon  voll- 
zogene starke  Senkung  des  Wasserstandes,  die  die  plötzliche 
und  simultane  Entstehung  des  den  Öjafjärd  überziehenden 
Schwingrasens  verursacht,  und  die  hier  wie  in  dem  Hvilsta- 
Sumpfe  zu  der  Auswanderung  des  Föhrenwaldes  auf  den  um- 
gebenden Torfboden  Anlass  gegeben  hat. 

Wie  im  Hvilsta-Sumpfe  führt  die  grosse  frühabiegne  Was- 
serverminderung zu  dem  fast  vollständigen  Zuwachsen  des  »Vor- 
sees» und  lenkt  die  Entwicklung  in  neue  Bahnen.  Die  hydro- 
philen SpJiagnum  cuspidatum-'F  orm^tionen  des  Schwingrasens 
gehen  bald  in  die  Sphagnum  /wsatm-Formationen  des  typischen 
Hochmoors  über.  Wenn  das  so  direkt  aus  einem  Schwingrasen 
entstandene  Hochmoor  nach  einiger  Zeit  zu  transgredieren 
beginnt,  tötet  es  den  Föhrenwald  auf  dem  Torfmoor  im  Westen 
und  breitet  sich  ostwärts  weit  über  die  alten  Gebiete  des 
»Vorsees»  hinüber  aus.  Hier  wird  zwischen  dem  Rande  des 
Hochmoors  und  dem  Moränenabhang  des  Ufers  ein  schmaler 
Sumpfstreifen  (»Lagg»)  aufgestaut,  dessen  Oberfläche  nun  lim 
und  mehr  über  dem  westlichen,  durch  die  eigene  Hydrographie 
des  Beckens  bedingten  Torfauskeilen  liegt.  In  diesem  raschen 
Wachstum  des  Hochmoors  sehe  ich  etwTas  Entsprechendes  zu  den 
Verhältnissen,  von  denen  Lag.  A  in  dem  Hvilsta-Sumpfe  zeugt. 

Auch  in  der  Geschichte  des  Öja-Moors  finden  sich 
demnach  dieselben  drei,  in  hydrographischer  Hinsicht 
scharf  geschiedenen  und  wahrscheinlich  durch  Klima- 
veränderungen bedingten  Perioden  wie  im  Hvilsta- 
Sumpfe    wieder:    eine    wasserreiche  »atlantische»,  eine 
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trockene  »subboreale»  und  eine  feuchte  »subatlan- 
tische». 

Der  Älg-See.  Dieser  ziemlich  zentral  auf  dem  Öja-Moor 
gelegene  See  ist,  wie  erwähnt,  der  einzige  nebst  dem  Skarby- 
See  noch  existierende  Restsee  des  »Vor-Skarby-Sees».  Sein 
Areal  beträgt  nur  1.3  ha.  In  Fig.  7  wird  eine  Kartenskizze 
und  ein  Längsprofil  für  den  in  geographischer  Hinsicht  recht 
interessanten  See  wiedergegeben. 

Die  Ufer  des  Alg-Sees  haben  je  nach  ihrer  Lage  im  Ver- 
hältnis zu  der  herrschenden  Sommerwindrichtung  (SW — W) 
ganz  verschiedene  Konfiguration.  So  legt  das  westliche,  vor 
dem  Sommerwind  geschützt  gelegene  Ufer  augenfälliges  Zeug- 
nis von  dem  hier  stetig  vor  sich  gehenden  Zuwachsen  ab, 
indem  die  Pflanzenformationen  desselben  in  konzentrischen 
Grürteln  mit  nach  dem  See  zu  zunehmender  Hydrophilität  an- 
geordnet sind:  Hochmoor  mit  Calluna  und  JEriophorum  vagi- 
natum;  sumpfiges,  schwingrasenartiges  Sphagnum-Moor  mit 
Scheuchzeria  palustris  und  Carex  limosa;  Carex  acuta-¥or- 
mation  und  Nuphar  Zwtfewm-Formation  (die  beiden  letzt- 
genannten unter  der  sehr  konstanten  Wasserstandslinie  des 
Älg-Sees  direkt  auf  seiner  aus  Nuphar -Detritus  und  Wasser- 
tier-Exkrementen bestehenden  Bodengyttja).  Das  östliche 
Ufer  dagegen  zeugt  ebenso  deutlich  von  der  kräftigen  Wellen- 
erosion, der  es  ausgesetzt  ist.  Es  besteht  nämlich  bis  an  den 
Wasserrand  hin  aus  festem  Sphagnum-Torf,  der  nach  aussen 
zu  einen  ca.  3  dm  hohen  Rand  aufweist,  in  welchen  die  Wellen 
breite,  bis  zu  10  m  lange,  fjordartige  Buchten  eingeschnitten 
haben.  Birken-  und  Föhrensträucher,  oft  mit  freigespülten  Wur- 
zeln, wachsen  hier  an  dem  äussersten  Rande  des  Torfes.  Oft 
haben  diese  Sträucher  ein  Hindernis  für  die  Erosion  gebildet,  die 
tiefe  Buchten  auf  beiden  Seiten  von  ihnen  ausgeschnitten  hat 
mit  hinter  ihnen  zurückgelassenen  Torfzungen,  auf  deren 
Spitzen  die  Sträucher  nun  stehen.  An  dem  Nord-  und  dem 
Südufer  mischen  sich  diese  beiden  Ufertypen,  das  Zuwach- 
sungsufer und  das  Erosionsufer,  miteinander.     Aber  auch 
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hier  findet  sieh  wenigstens  eine  Andeutung  zur  Verteilung 
im  Detail  naeh  dem  für  den  See  in  seiner  Gesamtheit  gelten- 
den Prinzip.  So  hat  z.  B.  die  in  der  NO-Ecke  vorragende 
Moorzunge  ein  deutliches  Erosionsufer  auf  ihrer  Wind  und 
Wellen  exponierten  Westseite,  im  Osten  aber,  auf  der  wind- 
geschützten Seite,  ein  ebenso  unzweideutiges  Zuwachsungsufer. 

Dieser  normierende  Einfluss  der  Windrichtung  auf  die 
Uferkonfiguration  von  Moorseen  ist  bekanntlich  schon  1890  in 
erschöpfender  und  überzeugender  Weise  von  Klinge1  beschrie- 
ben worden.  Der  Alg-See  ist  ein  ungewöhnlich  prächtiges, 
obwohl  in  Schweden  keineswegs  einzig  dastehendes  Beispiel 
des  »KLiNGE'schen  Gesetzes». 

Der  Alg-See  ruht  (siehe  Taf.  1,  Fig.  3)  auf  einem  Kegel 
von  Gyttja,  der  direkt  mit  dem  im  »Vor-Skarby-See»  abge- 
setzten, nun  zum  grösseren  Teil  mit  Torf  bedeckten  Gyttja- 
lager  zusammenhängt.  Hierin  liegt  der  Beweis  für  die  Rest- 
seenatur des  Älg-Sees.  Auf  allen  Seiten  von  einem  imper- 
meablen, stetig  anwachsenden  Hochmoor  umgeben,  ist  der 
Alg-See  im  Laufe  der  Zeit  sukzessiv  aufgestaut  worden,  so 
dass  sein  Wasserspiegel  sich  nunmehr  2.7  m  über  der  natür- 
lichen Hochwasserstandslinie  des  »Vor-Skarby-Sees»,  mehr  als 
5  m  über  dem  Niedrigwasserniveau  desselben  zur  Zeit  der 
Ausspannung  des  Schwingrasens  über  den  Öjafjärd  befindet. 
Eben  dieser  Aufstauung  dürfte  es  zu  verdanken  sein,  dass 
der  Alg-See  trotz  seines  unbedeutenden  Areals  den  auf  das 
Zuwachsen    hinarbeitenden    Kräften    hat  widerstehen  können. 

Der  asymmetrische  Durchschnitt  des  Gyttjakegels  (vgl. 
Taf.  1,  Fig.  3)  wie  auch  die  exzentrische  Lage  des  Älg-Sees  im 
Verhältnis  zu  dem  präabiegnen  Öjafjärd  (näher  seinem  öst- 
lichen Ufer)  weisen  meines  Erachtens  mit  Bestimmtheit  dar- 
auf hin,  dass  dieselben  Windverhältnisse,  wie  sie  oben  als  für 
die  gegenwärtige  Uferkonfiguration  des  Älg-Sees  bestimmend 
nachgewiesen  worden,  schon  seit  Beginn  der  abiegnen  Zeit 
vorhanden    gewesen    sind.     Der    Verlauf    des    Kontaktes    der 

1  Engl.  Bot.  Jahrb.  XI  (1890). 
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Gryttja    mit    dem  umgebenden  Torf  zeigt  nämlich  im  Westen 
ununterbrochenes,    wenn    auch    nach  der  Jetztzeit  hin  immer 
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langsameres  Zuwachsen,  im  Osten  dagegen  ebenso  kontinuier- 
liche   Erosion.     Da    demnach    die    beiden    jetzigen  Ufertypen 
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des  Alg-Sees  während  der  ganzen  Zeit  der  Existenz  des  Sees 
dieselbe  Verteilung  wie  gegenwärtig  gehabt  haben,  so  scheint 
mir  dies  zu  beweisen,  dass  die  konstanten  westlichen  und  süd- 
westlichen "Winde,  die  jetzt  diese  Verteilung  bedingen,  wäh- 
rend der  ganzen  abiegnen  Zeit  die  herrschenden  Sommer- 
winde der  Gegend  gewesen  sind.  Analoge  Verhältnisse  in 
anderen  von  den  Mooren  der  Landschaft  bestätigen  diese 
Schlussfolgerung  und  deuten  ihre  Giltigkeit  auch  für  frühere 
Perioden  der  postglazialen  Zeit  an  (vgl.  das  Profil  durch  das 
Ingafall-Moor  auf  Taf.  1,  Fig.  5). 

Das  Frösvi-Moor  (auf  der  Grenze  zwischen  den  Kirchspielen 
Edsberg  und  Hackvad).  —  Der  nördliche  Teil  des  westlichen 
Arms  des  »Vor-Skarby-Sees»  wird  von  einem  jetzt  zum  grös- 
seren Teil  kultivierten  und  teilweise  zur  Torfstreubereitung  aus- 
gebeuteten Moor  eingenommen,  dem  Frösvi-  oder  Tjugesta-Moor. 

Fig.  8  zeigt  einen  etwas  schematisierten  Querschnitt 
durch  den  westlichen  Teil  des  Moors.  Wie  im  Öja-Moor  fin- 
den wir  in  dem  äusseren  Teil  des  Profils  eine  Lagerfolge,  die, 
von  unten  aus  gerechnet,  folgende  Anordnung  zeigt: 

Litorlna-Ton, 

Süssw  asser gytt ja, 

Laubbruchtualdtorf, 

Moonvaldtorf  mit  Stubben  von  Föhre  und  Eiche, 

Sphagnum-Torf. 

Die  Hauptzüge  der  Entwicklung  sind  hier  also  dieselben 
wie  im  Öja-Moor  und  im  Hvilsta-Sumpfe.  Da  ausserdem  die 
Fichtenpollengrenze  in  dem  Moorwaldtorflager  liegend  ge- 
funden worden  ist,  sind  also  die  verschiedenen  Stadien  der- 
selben auch  hier  gleichzeitig  mit  den  entsprechenden  an  den 
genannten  Lokalen  passiert  worden. 

Die  grosse  Bedeutung  des  Frösvi- Moors  als  eines  der 
Ecksteine  für  unsere  Kenntnis  der  Geschichte  der  närkischen 
Torfmoore  liegt  indessen  darin,  dass  dank  mehreren  archäolo- 
gischen Funden  zwei  Epochen  ihrer  Entwicklung  absolut 
datiert  werden  können.     Bevor  wir  zu  dem  Bericht  über  diese 
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Funde  übergehen,  ist  es  notwendig,  bei  einem  Detail  der  Ent- 
wicklungsgeschichte des  Moors  etwas  zu  verweilen. 

Das  Profil  (Fig.  8)  zeigt,  dass  innerhalb  eines  mehrere 
hundert  Meter  breiten  Gürtels  am  westlichen  Rande  des  Moors 
Sphagnum-Tod  und  Bruchtorf  von  zusammen  bis  zu  2.5  m 
Mächtigkeit  direkt  auf  Ton  ruhen,  dessen  gelbe  Farbe  und 
rostiges  Aussehen  anzeigen,  dass  er  während  längerer  Zeit 
der  oxydierenden  Einwirkung  der  Atmosphärilien  ausgesetzt 
gewesen  ist,  bevor  Torfbildung  auf  demselben  begann.  Fich- 
tenpollen ist  an  drei  verschiedenen  Punkten  reichlich  bis  her- 
unter zur  untersten  Schicht  des  Torfes  angetroffen  worden. 
Die  ganze  Lagerserie  ist  demnach  hier  abiegnen  Alters 
und  entspricht  folglich  nur  dem  Sphagnum-Torf  und  mög- 
licherweise dem  obersten  Teil  des  Moorwaldtorfes  in  der  aus 
der  zentralen  Partie  des  Moors  angeführten  Lagerfolge.  Zwei- 
fellos liegt  hier  eine  in  abiegner  Zeit  vor  sich  gegangene 
Aufstauung  der  »Laggzone»  des  Moors  vor,  dadurch  verur- 
sacht, dass  der  schmale  Sund,  durch  welchen  die  Fortsetzung 
des  Frösvi-Moors  verläuft  (vergL  die  Karte,  Fig.  5),  durch  das 
rasch  anwachsende  Moor  abgesperrt  worden  ist.  Hierdurch 
ist  das  Wasser  desselben  aufgestaut  und  gezwungen  worden, 
sich  einen  neuen  Abfluss  zu  suchen:  den  obenerwähnten  Eds- 
berg-Bach,  der  das  Becken  ca.  2  m  über  der  Schwelle  der 
Telgeä  verlässt. 

Die  obenangeführten  vorzeitlichen  Funde  sind: 

drei  verschiedene  Votiv-  (oder  Depot-?)  Funde  aus 
der  letzten  Periode  der  mittelschwedischen  Steinzeit, 
aus    bezw.    einer,  zwei  und  drei  Steinäxten  bestehend, 

sowie  ein  am  Eande  des  Moors  liegendes  Kultur- 
lager aus  der  mittleren  Eisenzeit  und  ein  im  Zusam- 
menhang   mit    dieser    angelegter    Steg. 

Von  den  Steinaxtfunden  ist  einer  (die  einzelne  Axt)  dicht 
unter  einem  liegenden  Föhrenstamm  in  dem  Waldmoorlager, 
die  beiden  übrigen  in  dem  Kontakt  zwischen  dem  Torf  und 
dem    gelben,    verwitterten  Ton  in  der  Transgressionszone  des 
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Moors  gemacht  worden.  In  sämtlichen  Funden  gehören  alle 
oder  eine  von  den  Äxten  Typen  an,  die  als  charakteristisch 
für  die  letzte  Periode  der  skandinavischen  Steinzeit  angesehen 
zu  werden  pflegen.  Aus  dieser  nach  0.  Montelius  ungefähr 
um  2000  v.  Chr.  anzusetzenden  und  20  %  der  Litorina-Gcrenze 
entsprechenden  Zeit  stammt  also  teils  das  Waldmoorlager  in 
der  »Seezone»  des  Moors,  teils  die  vor  der  abiegnen  Hoch- 
moortransgression  vor  sich  gegangene  Oxydierung  des  Ton- 
bodens der  Transgressionszone  her,  welch  letzterer  damals  ein 
vielleicht  anmooriger,  jedenfalls  aber  relativ  trockner,  fester 
Boden  gewesen  sein  muss  ohne  irgendwelchen  Schutz  gegen 
die  Einwirkung  der  Luft.  Da  nun  die  Fichtenpollengrenze  in 
das  aus  der  Steinkistenzeit  herstammende  Waldmoorlager 
fällt,  haben  wir  demnach  hier  das  archäologische  Alter  der- 
selben innerhalb  der  fraglichen  Gegend  festgestellt  erhalten. 
Funde  aus  Uppland  zeigen,  dass  auch  dort  die  Einwanderungs- 
zeit der  Fichte  mit  der  Steinkistenzeit  und  dem  20  %  der 
Litorina-Gtrenze  entsprechenden  Landhebungsstadium  zusam- 
menfällt.1 

Gerade  vor  dem  Gehöft  Frösvi,  am  Rande  der  Transgres- 
sionszone des  Moors,  liegt  das  obenerwähnte  Kulturlager 
(Taf.  2).  Es  bedeckt  ein  elliptisches,  15  m  langes  und  nahe- 
zu 10  m  breites  G-ebiet  und  besteht  aus  einem  30  cm  mäch- 
tigen, zertretenen  und  umgerührten  Ton,  der  mit  Kohlen  und 
Fragmenten  von  gebrannten  Knochen,  fast  ausschliesslich  von 
jungen  Schafen  und  Schweinen,  gespickt  ist.  An  drei,  teil- 
weise einander  deckenden  Stellen  kamen  Anhäufungen  von 
Kohlen  und  ganzen  Bränden  vor,  bedeckt  von  einem  Lager 
faustgrosser,  stark  mürbgebrannter  Steine,  auf  und  zwischen 
welchen  gebrannte  Knochen  in  grösster  Menge  vorkamen. 
Diese  Anhäufungen  sind  von  dem  archäologischen  Untersucher 
des  Fundes,  Amanuensis  S.  Lindquist,  als  Feuerstätten  auf- 
gefasst  worden.  Zentral  innerhalb  des  knochenreichen  Lagers 
und    an    seinem    unteren  Rande  ist    eine    Bronzefibel    aus 

1  Vgl.  H.  Witte  in  G.  F.  F.    Bd.  27  (1905),  Seite  443, 
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den  Jahrzehnten  gleich  vor  600  n.  Chr.  angetroffen  worden. 
Von  dem  oberen  Rande  des  Kulturlagers,  das  im  übrigen  von 
Artefakten  nur  eine  geringe  Anzahl  von  Perlen  aus  gebrann- 
tem Ton,  eine  eiserne  Spindel,  einen  Wetzstein  und  eine 
Menge  Abfall  von  geschnittenem  und  gehauenem  Holz  ent- 
hält, geht  ein  aus  einer  einfachen  Reihe  gespaltener,  an  den 
Enden  durch  quergelegte  Hölzer  gestützter  Eichenstämme 
bestehender  Steg  (die  »Brücke»,  Taf.  2)  aus,  der  über  das 
sumpfige  Moor->Lagg»  gebaut  worden  war,  und  dessen  äusse- 
res Ende  sich  auf  den  Rand  des  damaligen  Hochmoors  ge- 
stützt hat.  Die  Anlage  ist  wegen  der  eigentümlichen  Be- 
schaffenheit des  Kulturlagers,  die  mit  der  Annahme  einer 
dauernden  Ansiedlung  oder  eines  anderen  profanen  Gebrauchs 
nicht  vereinbar  ist,  dahin  gedeutet  worden,  dass  sie  von  einem 
ehemaligen  Kultplatze  herstammt.  Der  Hofname  Frösvi  deu- 
tet auch  an,  dass  ein  solcher,  dem  Gotte  Frö  (Frey)  geweiht, 
sich  in  der  unmittelbaren  Nähe  des  Gehöftes  befunden  hat 
(Frös  vi  =  Frös  Heiligtum).  Dass  das  Kulturlager  eben  von 
diesem  »Frös  vi»  herrührt,  ist  umso  wahrscheinlicher,  als  man 
aus  schriftlichen  Quellen  weiss,  dass  das  Wasser  eine  bedeut- 
same Rolle  in  den  religiösen  Zeremonien  unserer  Vorfahren 
gespielt  hat,  unter  anderen  auch  —  und  zwar  vor  allem  — 
in  denjenigen,  mit  denen  die  Mutter  und  mythologische  Vor- 
gängerin Freys,  die  Göttin  Nerthus,  verehrt  wurde. 

Das  Kulturlager  und  der  Steg  sind  mit  0.3 — 0.4  m  Sphag- 
www-Torf  bedeckt  (Fig.  8).  Nur  dieses  relativ  unbedeutende 
Lager  hat  sich  also  während  dieser  1200 — 1300  Jahre  gebildet, 
die  seit  der  Zeit  verflossen  sind,  in  welcher  die  Anlage  be- 
nutzt worden  ist.  Der  Hauptteil  des  bis  zu  2.5  m  mächtigen 
Sphagnunt-Totfes,  wie  auch  der  grössere  Teil  der  Transgres- 
sion  des  Moores  fällt  demnach  in  die  Epoche  vor  der  Mitte 
der  Eisenzeit.  Dass  sie  mit  ziemlich  grosser  Intensität,  auch 
während  die  Kultstätte  bei  Frösvi  benutzt  wurde,  vor  sich 
ging,  geht  aus  dem  nach  dem  Moor  zu  schräg  abgeschnittenen 
Profil    des    Kulturlagers    hervor.      Der    geradlinige,    geneigte 
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Kontakt  zwischen  dem  Ton  des  Kulturlagers  und  dem  über- 
lagernden Sphagnum-T or£  (Taf.  II)  ist  augenscheinlich  dadurch 
entstanden,  dass  das  Moor-»Lagg»  allmählich  gestiegen  ist  und 
dadurch  die  sukzessive  Verschiebung  der  äusseren  Kante  der 
Kultstätte  aufwärts  an  dem  trockenen  Ufer  notwendig  ge- 
macht hat. 

Wir  haben  demnach  gefunden,  dass  die  Entwicklung  in- 
nerhalb dreier  verschiedener  Teile  des  »Vor-Skarby-Sees»  die 
gleichen  Wege  gegangen  ist,  und  mittelst  der  Fichtenpollen- 
grenze  haben  wir  auch  feststellen  können,  dass  die  verschie- 
denen Stadien  derselben  an  allen  Punkten  gleichzeitig  passiert 
worden  sind.  Der  ursprüngliche,  in  früher  Dolmenzeit  existie- 
rende »Vor-Skarby-See»,  dessen  Wasserstandsamplitude  in  dem 
Hvilsta- Sumpfe  zu  1  m  bestimmt  worden  ist,  ist  allmählich  im- 
mer weniger  wasserreich  geworden.  Der  Niedrigwasserstand  hat 
während  der  Steinkistenzeit-Bronzezeit  seinen  niedrigsten  Wert 
erreicht:  2.23  m  unter  der  natürlichen  Hochwasserstandslinie. 
Gleichzeitig  ist  der  Hauptteil  des  Sees  zugewachsen  und  sein 
früheres  Gebiet  von  Waldformationen,  zuerst  Erlen-  und  Bir- 
kenwäldern, dann  (auf  den  frühest  zugewachsenen  Partien)  Föh- 
renwald, eingenommen  worden  Hiermit  ist  die  diffuse  Grenze 
zwischen  atlantischer  und  subborealer  Zeit  passiert  wor- 
den, und  die  Temperatur  hat  ihr  postglaziales  Maximum  er- 
reicht. Später  sind  dann  feuchtere  hydrographische  und,  dem 
starken  Wachstum  der  Sphagnum-Moore  nach  zu  urteilen,  auch 
meteorologische  Verhältnisse  eingetreten.  Unter  der  Einwir- 
kung derselben  bildete  sich  der  oberste  Carex-Torf  im  Hvilsta- 
Sumpfeund  die  mächtigen  Sphagnum-ToTÜ&ger  in  dem  Öja-  und 
dem  Frösvi-Moor,  also  die  subatlantischen  Lager.  Während 
subatlantischer  Zeit  trafen  die  kräftigen  Moortransgressionen 
ein,  welche  die  Aufstauung  des  AI g- Sees  und  des  »Lagges» 
bei  Frösvi  verursacht  haben.  Die  Verhältnisse  auf  letztge- 
nanntem Lokal  deuten  an,  dass  eine  Verminderung  der  Inten- 
sität   der    Transgression    nach    dem    6,    Jahrhundert    unserer 
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Zeitrechnung  stattgefunden  hat.  Vielleicht  ist  diese  mit  der 
Besserung  des  kalten,  feuchten  Klimas  der  subatlantischen 
Periode  zusammenzustellen,  die,  anderen,  speziell  von  Ser- 
nander  betonten  Tatsachen  nach  zu  urteilen,  die  historische 
Zeit  charakterisiert  zu  haben  scheint. 

Moore  in  der  Gegend  von  Porla. 

Das  Ede-Moor  (Geol.  Kartenblatt  »Riseberga»;  Kirchspiel 
Skagershult;  64,5  m  ü.  d.  M.;  8(5  %  der  Litorina- Grenze). 

Das  Ede-Moor  nimmt  eine  aus  dem  See  Teen  nach  Süden 
ins  Land  einschneidende  sackförmige  frühere  Bucht  ein.  Es 
ist    nunmehr    trockengelegt    und    teils    kultiviert,    teils    zur 


Sphagnum-Toif,  unten  mit 
Vaginatum-T orflinzen .    . 


Fig.  9.     Ede-Moor. 
P  =  Fichtenpollengrenze. 

Brenntorfbereitung  (»Knettorf»)  für  den  Bedarf  des  Hüttenwerks 
Hasselfors  ausgebeutet. 

Die    Lagerfolge,    wenigstens    in    der  zentralen  Partie  des 
Moors,  ist  die  folgende: 

Ede-Moor  (Fig.   9). 

A.  70  cm  Sphagnum-Torf,  unvermodert,  unten  mit  immer 
reichlicheren  Eriophomm  vaginatum-Resten,  die  hier 
und  da  die  Hauptmasse  der  Bodenschicht  des  Torfes 
bilden. 
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B.  25  cm    Moorwaldtorf,    sowohl    an   dem  Profilpunkt  als  in 

den  Wänden  der  Torfaufschlüsse  anderwärts  im 
Moor  mit  zahlreichen  wurzelständigen  Stubben  und 
liegenden  Stämmen  von  Föhre,  die  ersteren  bis  zu 
80  cm  im  Durchmesser  am  Wurzelhalse  messend. 
—  P?cea-Pollen  reichlich  sowohl  in  diesem  wie  im 
vorhergehenden  Lager. 

C.  50  cm    Bruchtorf  Phragmites-i uhrend,  sehr  huminös.  Picea- 

Pollen  fehlend  sogar  in  der  obersten  Schicht  des  La- 
gers, das  dagegen  äusserst  reich  ist  an  Pollen  von 
Alnus,  Pinus, 

Betida,  Quercus, 

Cor  y  las,  Salix, 

Ericaceen,  Tilia, 

Fraxinus,  TJ  imus ; 

ausserdem : 

Sphagnam  sp.,  Sporen, 
Filicineen,  Sporen,  Gewebefragmente; 
sowie  (in  dem  untersten  Teil  des  Lagers): 
Chrysomonadineen, 
Diatomeen  (Navicula). 
Das  Lager  geht  über  in 

D.  25    cm  Ton,  oben  stark  gyttj aartig. 

E.  30    cm  Sand] 

-p,  rn       }  Litoruia-TSilämigen.. 

Der  Entwicklungsgang  ist  hier  gewesen: 
Seichter  See  (D); 

Sumpf  (C),  anfangs  wasserreich,  oft  überschwemmt, 
später  trockener  mit  immer  reichlicherem  Sphagnam; 
Eöhrenmoor  mit  kräftigem  Wald  und  einer  Un- 
tervegetation aus  Ericaceen,  Eriophorum  vaginatum 
und  Sphagnam  (B),  das  rasch  übergegangen  ist  in 
Sphagnum-'Koov  feucht  und  baumfrei  (A). 

Das    Waldmoorlager    gehört,    wie    das    Vorkommen    des 
Fichtenpollens    zeigt,    dem  Beginn  der  abiegnen  Zeit  an  und 
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ist  demnach  gleichzeitig  mit  dem  ausgeprägtesten  Teil  der 
Niedrigwasserstandsperioden  des  Hjälmaren  und  des  »Vor- 
Skarby-Sees».  Auch  hier  hat  sich  also  das  trockene,  warme 
Klima  der  subbo realen  Zeit  in  Form  eines  möglicherweise 
im  Zusammenhang  mit  einer  Wasserstandssenkung  im  Teen 
eingetroffenen  Austrocknens  des  ausgesprochen  hydrophilen 
Sumpfbodens  der  atlantischen  Zeit  (C)  geltend  gemacht. 
Das  reichliche  Vorkommen  von  Pollen  südlicher  Baumarten 
in  diesem  Lager  deutet  an,  dass  eine  üppige,  hohe  Wärme 
erfordernde  Laubbaumvegetation  schon  während  dieser  rein 
atlantischen  Sumpfzeit  die  Ufer  des  Moors  bekleidet  hat. 
Lag.  A,  das  unter  feuchteren  Verhältnissen  als  B  gebildet 
sein  muss,  ist  als  aus  subatlantischer  Zeit  herstammend 
anzusehen. 

Das  Tärnsjö-Moor  (Kirchspiel  Skagershult;  ca.  85  m  ü. 
d.  M.;  oberhalb  der  LitoHna-Grienze). 

Das  Tärnsjö-Moor,  genannt  nach  dem.  kleinen,  in  der  nörd- 
lichen Hälfte  des  Moores  gelegenen  Tärnsjö,  füllt  eine  schmale 
Senke  zwischen  von  Norden  nach  Süden  sich  erstreckenden 
Moränenrücken  aus.  Es  ist  seit  ca.  30  Jahren  entwässert. 
Für  das  Hüttenwerk  bei  Hasselfors  wurde  früher  Torffabri- 
kation  auf  demselben  betrieben.  Der  Torfstich  hat  indessen 
nunmehr  wegen  des  allzugrossen  Reichtums  des  Torfes  an 
Stubben  eingestellt  werden  müssen. 

Die  Lagerfolge  ist  im  grossen  und  ganzen  dieselbe  wie 
in  den  übrigen  Mooren  der  Gegend,  ein  Moortypus,  für  welchen 
uns  das  obenbeschriebene  Ede-Moor  bereits  ein  Beispiel  gelie- 
fert hat.     Der  Entwicklungsverlauf  ist  auch  hier  gewesen: 

See, 

Laubbruchwald, 

Föhrenmoor  mit  kräftigem  Wald  wuchs, 

baumarmes  Sphagnum-Moor. 

Durch  den  Torfstich  sind  die  oberflächlichen  Lager  teil- 
weise entfernt  worden,  und  das  Waldmoorlager  liegt  nunmehr 


(681) 


STUDIEN    Ü.    TORFMOORE    IN   NÄRKE. 


53 


über  einem  Gebiet  von  mehreren  Hektar  hin  zu  Tage,  wo 
seine  dichtstehenden,  gewaltigen  Föhrenstubben  augenfälliges 
Zeugnis  von  der  Wachstumskraft  des  Waldes  ablegen,  der  ein- 
mal die  Oberfläche  des  Moors  bekleidet  hat. 

Die  Einzelheiten  der  Lagerfolge  gehen  aus  den  folgenden 
Profilen  hervor: 


Tärnsjö-Moor  I  (Fig.  10). 

Auf  Heidemoor  50  m  vom   Ufer  des  Moors. 
A.      35  cm    Sphagnum-Torf,     oben     unvermodert;    die    unter- 
sten  15  cm  ziemlich  huminös  und  reich  an  Erio- 


Sjihagnum-T  orf 


Moorwaldtorf 


Laubbruchwaldtorf    . 
Cuspidatum-T  orf  .    . 
Phragmites-Torf   .    . 
Magno  caricetum-Torf 
ßquisetum-Torf     .    . 

Planktongyttja    .    .    . 
Sand 


P- 


Fig.  10.     Tärnsjö-Moor  I. 
P  =  Fichtenpollengrenze. 


P^cea-Pollen  reichlich  bis 
Mit  scharfem  Kontakt  be- 


pliorum    vaginatum.    - 
zur  Basis  des  Lagers 
grenzt  gegen 
B.    115  cm    Waldtorf,    oben  Moorivaldtorf,  mit  ziemlich  klei- 
nen   Föhrenstubben,  nach  unten  zu  moderartiger 
Waldtorf    mit     mehreren     Generationen     starker 
Föhrenstubben    auf   einander,  ganz    unten    Laub- 
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bruchivaldtorf  mit  Stubben  von  Erle  und  Birke. 
—  Picea-'Polleii  vereinzelt  in  dem  allerobersten 
Teil  des  Lagers,  sonst  fehlend. 

C.  18  cm    Cuspidatum-Torf,  aus  Sphagnum   cfr.    cuspidaium, 

Carex,  Equisetum  und  Phragmites  bestehend. 

D.  15  cm    Phragmites-Torf. 

E.  15  cm    Magnocaricetum-Torf  mit  Phragmites. 

F.  10  cm    Equisetum-Torf . 

Gr.      50  cm    Planläongyttja,  etwas  tongemischt  mit  u.  a.   Pota- 

mogeton  natans  (Fruchtsteine)  und  Myriophyllum 

sp.  (Blätter). 
H.  Sand  mit  Diatomeen,'  u.  a.  Epithemia  turgida  und 

E.  Hyndmanni. 
I.  Tow. 

Nur  Lag.  A  gehört  der  abiegnen  Zeit  an. 

Tärnsjö-Moor    II  (Fig.  11). 

Auf  dem  teilweise  enttorften  Gebiet,  25  m  von  dem  West- 
ufer  einer  südlich  vom  Tärnsjö  gelegenen  Moräneninsel,  0.6  m 
unterhalb  des  Auskeilens  des  Torfes  an  dieser. 

A.  95  cm    Moorivaldtorf,    schwarz,  von  »fettorf»artiger  Kon- 

sistenz, oben  ein  Föhrenstubben,  der  obersten  der 
drei  Stubbengenerationen  des  Gebiets  angehörend. 
Kohlen  und  Birkenrinde  durch  das  ganze  Lager 
hindurch.  P^cea-Pollen  fehlt  auch  in  der  aller- 
obersten Schicht  des  Lagers. 

B.  60  cm    Erlenbruchivaldtorf  mit  Haselnüssen  und  Phrag- 

mites, erstere  bisweilen  so  zahlreich,  dass  die 
Hasel  offenbar  einen  Bestandteil  der  Vegetation 
des  Erlenbruchwaldes  gebildet  haben  muss.  Nach 
unten  zu  reichliche  Equisetum-Re&te. 

C.  50  cm     Phragmites-Torf,  gewöhnlich  mit  Gyttja  gemischt, 

hier  und  dort  reiner  Wurzelfaserfilz  mit  ßhizomen 
von  Cladium  Mariscus  als  Nebenbestandteil;  oben 
mit    Linsen  von  Schwemmtorf  (<  5  cm)  fast  aus- 
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schliesslich  aus  Samen,  Früchten  und  Holzstücken 
bestehend,    besonders    die    letzteren   durch  Rollen 
im  Wasser  abgerundet. 
Fossilien  (unter  anderen): 

Älnus  glutinosa,  Früchte, 

Angelica  sylvestris,  Teilfrüchte, 

Betula  »alba»,  Früchte, 

B.  odorata,  Früchte,  Kätzchenschuppen, 

B.  verrucosa,  Früchte,  Kätzchenschuppen, 


Moorwaldtorf 

Erlenbruchwaldtorf 

Phragmites-Tor£  und  (ganz 
oben)  Linsen  von  Schwemm  - 
torf  mit  Cladium    .... 

Detritusgyttja 

Planktongyttja 

Sand 


Fig.  11.     Tärnsjö-Moor  II. 

Carex  filiformis,  Früchte, 
Carex  Pseadocyperus,  Früchte, 
Carex  tcretiuscula,  Früchte, 
Carex  ampiillacea,  Früchte, 
Cicuta  virosa,  Teilfrüchte, 
Cladium  Mariscus,  Früchte, 
Corylus  Avellana,  Nüsse, 
Iris  Pseudacorus,  Samen, 
Lycopus  europacus,  Teilfrüchte, 
Menyanthes  trifoliata,  Samen, 
Najas  marina,  Samen, 
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Nuphar  luteum,  Samen, - 

Nymphaea  alba,  Samen, 

Nymphaea  Candida,  Samen, 

Peucedanum  palustre,  Teilfrüchte, 

Firnis  silvestris,  Samen,  Nadeln,  Rinde, 

Quercus  pedunculata,  Blätter, 

lihamnus  Frangula,  Fruchtsteine, 

Rubus  Iäacus,  Fruchtsteine, 

Salix  cfr.  aurita,  Blätter, 

Salix  cfr.  cinerea,  Blätter, 

Sium  latifolium,  Teilfrüchte, 

Trapa  natans,  1  Frucht,1 

Viburnum  Opulus,  1  Fruchtstein, 

Moose, 

Cenococcum  geophilum, 

Plasmodiophora  Alni, 

Phytoptocaecidien  von  ErJenblättern, 

Käfer-Reste, 

Dendrocoelum  lacteum, 

Spongien,  gemmulae. 

D.  30  cm    Detritusgyttja,  von  brauner  Farbe,   oben  typische 

Laubgyttja,     fast    vollständig    aus    Salix    cfr. 

cmerm-Blättern  bestehend. 

Fossilien  wie  in  C,  ausserdem: 
Alisma  Plant  ago,  Früchte, 
Populus  tremula,  Kätzchenschuppen, 
Scirpus  lacustris,  Früchte. 

E.  25  cm    Planktongyttja,  graugrün,  etwas  mit  Ton  gemischt. 

F.  5  cm    Grober  Sand. 
GL      30  cm    Ton. 


1  Dieser  Fund  von  Trapa  ist  als  aus  atlantischer  oder  frühsubborealer 
Zeit  stammend  der  älteste  in  Närke.  Chronologisch  nimmt  er  eine  Zwischen- 
stellung ein  zwischen  den  oben  erwähnten,  subborealen  Tr«pa-Vorkommnissen 
im  Hjälmaren  und  dem  »Vor-Skarby-See»  und  den  südskandinavischen,  von 
Nathorst  und  Gunnar  Andersson  beschriebenen  Funden,  deren  die  ältesten 
zur  frühesten  Litorina-Zeit  (nach  Holst  sogar  Ancylus-Zcit)  zu  rechnen  sind. 
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Dieses  ganze  Profil  gehört  der  präabiegnen  Zeit  an.  Die 
abiegnen  Lager  sind  beim  Torfstich  entfernt  worden. 

Diejenige  Epoche  in  der  Entwicklungsgeschichte  des 
Tärnsjö-Moors,  welche  die  grösste  Aufmerksamkeit  auf  sich 
zieht,  ist  zweifellos  die  durch  Lag.  B  in  Profil  I  und  Lag.  A 
in  Profil  II  repräsentierte  Zeit,  während  welcher  die  Torfober- 
fläche, damals  bis  1.55  m  niedriger  als  jetzt,  zuerst  Laubwald, 
dann  Generation  nach  Generation  kräftigen  Föhrenwaldes  ge- 
tragen hat.  Diese  Waldperiode  fällt  hier  in  präabiegne  Zeit, 
sicherlich  jedoch  (man  beachte  das  spärliche  Vorkommen  von 
Fichtenpollen  in  der  obersten  Schicht  von  I:  B)  nur  unbedeutend 
vor  die  Einwanderung  der  Fichte,  demnach  in  die  Periode  der 
postglazialen  Zeit,  die,  wie  wir  sowohl  in  dem  »Vor-Skarby-See» 
als  im  Hjälmaren  gefunden  haben,  durch  das  kontinuierliche 
Sinken  der  Niedrigwasserstandslinie  charakterisiert  ist.  Dass 
also  die  Oberfläche  des  Tärnsjö-Moores  schon  während  der 
präabiegnen  Periode  der  suibborealen  Zeit  einen  Grad  von  Aus- 
trocknung erreicht  hat,  der  in  dem  »Vor-Skarby-See»  erst  gegen 
Ende  der  Trockenzeit  eingetreten  ist,  und  von  welcher  in  den 
Hjälmare-Mooren  keine  Spur  hat  angetroffen  werden  können, 
findet  seine  natürliche  Erklärung  in  der  hohen  Lage  und  der 
infolgedessen  längeren  Bildungszeit  des  Moors.  In  beiden  Pro- 
filen dürfte  das  Zuwachsen  während  des  allerf ruhest en  Teils 
der  subborealen  Zeit,  vielleicht  sogar  schon  während  der  at- 
lantischen, stattgefunden  haben.  Hier  lag  demnach  ein  schon 
fertiggebildeter  Erlen-Birkenbruch wald  (I:  B  unten  und  II:  B) 
vor,  der,  als  die  Feuchtigkeit  später  noch  weiter  abnahm,  in 
das  trockene  Föhrenmoor  überging,  aus  welchem  I:  B  und 
II:  A  hervorgegangen  sind. 

Der  Kontakt  zwischen  dem  subborealen  Föhren waldtorf  und 
dem  jüngeren  Sphagnum-Torf  ist  im  Profil  I  auffallend  scharf. 
Oben  in  I:  B  kommen  nur  vereinzelte  Fichtenpollenkörner  vor, 
aber  schon  in  der  alleruntersten  Schicht  von  Lag.  A  treten 
solche  in  grosser  Menge  auf.  Diese  beiden  Umstände  deuten 
an,  dass  eben  in  dem  Kontakt  zwischen  A  und  B  eine  Lücke 
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in  der  Lagerfolge  vorliegt,  eine  Zeit  repräsentierend,  während 
welcher  keine  nennenswerte  Torfbildung  stattgefunden  hat 
oder  vielleicht  sogar  Teile  des  bereits  fertiggebildeten  Torfes 
durch  die  Einwirkung  der  Atmosphärilien  und  der  humus- 
bildenden Kräfte  zerstört  worden  sind.  Diese  Erklärung  hat 
hier  um  so  grössere  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  als  man  fin- 
det, dass  diese  Lücke  im  Beginn  der  abiegnen  Zeit  einge- 
troffen ist  und  demnach  chronologisch  dem  Minimum  des 
Niedrigwasserstandes  im  »Vor-Skarby-See»  und  Hjälmaren,  m. 
a.  W.  dem  trockensten  und  wärmsten,  abiegnen  Teil  der  sub- 
borealen  Zeit,  entspricht. 

"Wir  werden  im  folgenden  sehen,  dass  ähnliche  Verhält- 
nisse auch  in  anderen  von  den  Mooren  der  Gregend  vorliegen ; 
und  es  kann  hinzugefügt  werden,  dass  Untersuchungen  an 
mehr  als  10  Torfbecken  in  verschiedenen  Gregenden  von  Närke 
in  gleichem  und  in  höherem  Niveau  als  das  Tärnsjö-Moor 
gezeigt  haben,  dass  eine  mit  der  oben  beschriebenen  analoge 
und  gleichzeitige  Unterbrechung  der  normalen  Torfbildung 
regelmässig  als  ein  Grlied  in  der  Entwicklung  dieser  Moore 
enthalten  ist. 

Das  Björn-  und  l/ifasta-Moor.  (Greol.  Kartenblatt  »Asker- 
sund»;  Kirchspiel  Skagershult;  80 — 85  m  ü.  d.  M.;  oberhalb 
der  Litorma-Gienze.) 

Der  wegen  seiner  starken  Eisenquellen  sehr  berühmte 
Heilbrunnen  Porla  liegt  mitten  in  einem  weitverzweigten 
Komplex  von  Mooren,  das  von  äsförmigen,  von  Norden  nach 
Süden  ziehenden,  drumlinartigen  Radialmoränen  durchzogen 
und  begrenzt  wird.  Auf  einem  von  diesen  ist  der  Brunnen 
gelegen;  und  um  diesen  »Porlaer  Drumlin»  herum  gruppieren 
sich  die  drei  selbständigen  Hochmoore,  »Högmossen»  (»das 
Hochmoor»)  im  Osten,  das  Yifasta-Moor  im  Westen  und 
das  Björn-Moor  im  Norden,  welche,  teils  durch  Moränen- 
rücken, teils  durch  (seit  1817)  entwässerte  und  kultivierte 
Niedermoore    voneinander     geschieden,     die     Hauptteile     des 
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Porla-Komplexes  bilden.  Auf  dem  breiten  Sumpfstreifen  zwi- 
schen dem  Björn-  und  dem  Vif asta- Moor  fliesst  der  nunmehr 
erweiterte  und  regulierte  Abfluss  des  Beckens,  der  Myrhult- 
bach,  dahin,  der,  über  einen  ca.  80  m  ü.  d.  M.  gelegenen  Pass- 
punkt an  dem  Gehöft  Myrhult  vorbeifliessend,  durch  den  See 
Testen  in  den  Toften,  einen  der  Quellseen  der  Svartä,  mün- 
det. Der  Myrhultbach  ist,  soweit  ich  habe  finden  können, 
weder  durch  Torfbildung  noch  durch  Eingreifen  des  Menschen 
jemals  einer  Aufstauung  ausgesetzt  gewesen. 

Die  tiefsten  Teile  des  nunmehr  von  Torfbildungen  ein- 
genommenen Gebiets  waren  ursprünglich,  wie  das  Vorkommen 
von  auf  diese  beschränkten  Gyttja-Lagern  zeigt,  von  seichten, 
voneinander  vollständig  getrennten  Seen  eingenommen  (siehe 
Fig.  12  und  Taf.  1,  Fig.  4).  Nach  dem  vollständigen  Zu- 
wachsen dieser  Seen  ist  der  grössere  Teil  des  Gebiets  allmäh- 
lich von  kräftigem  Föhrenwald  bewachsen  worden,  der  meh- 
rere Generationen  grober,  in  huminösem,  fichtenpollenfreiem 
Moorwaldtorf  stehender,  bis  auf  den  Grund  verwitterter  Stub- 
ben hinterlassen  hat.  An  dem  Profil  durch  den  Südteil  des 
Björn-Moors  (Fig.  12)  sind  diese  Stubben  exakt  eingetragen 
worden.  Fichtenpollen  treten  erst  in  dem  oberhalb  dieses 
Stubbenlagers  liegenden  Vaginatum-Torf  auf,  welch  letzterer 
aus  diesem  Grunde  als  aus  spätsubborealer  oder  früh- 
subatlantischer  Zeit  stammend  anzusehen  ist.  Das  Stubben- 
lager ist  deshalb  frühsubboreal  und  die  Gyttja  in  der  Basis 
der  Lagerserien  atlantisch  (vgl.  das  Tärnsjö-Moor).  Da  die 
Gyttja  0.9  m  unter  der  natürlichen  Sumpfoberfläche  beim 
Passpunkt  des  Beckens  auskeilt,  so  war  also  die  Wasser- 
standsamplitude der  ehemaligen  Porla-Seen  von  ungefähr 
der  gleichen  Grössenordnung  wie  die  entsprechende  Zahl 
aus  dem  frühesten  Entwicklungsstadium  des  »Vor-Skarby- 
Sees».  Die  ursprünglichen  Wasserstandsamplituden  in  den 
»Vorsee»-Becken  in  Meereshöhen  zwischen  derjenigen  der 
Porla-Moore  (oberhalb  der  Litorina-Grenze)  und  der  des 
Skarby-Sees  (73  %  der  Litorina-Grienze)  sind,  wie  sich  gezeigt 
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hat,  gleich,  der  in  diesen  Becken  oder  geringer  als  sie  gewesen. 
Ich  sehe  hierin  teils  einen  Ausschlag  des  verhältnismässig  feuch- 
ten Klimas  der  atlantischen  Periode  (=  Zeit  gleich  vor,  bei  und 
gleich  nach  der  Maximalausbreitung  des  Litorina-M.eeres),  teils 
(in  der  Verteilung  dieser  Becken  um  die  Litorina-Greiize  he- 
rum) eine  bestimmte  Andeutung  betreffs  des  chronologischen 
Verhältnisses  dieser  Periode  zu  den  Hauptepochen  der  Niveau- 
veränderungen.    (Vgl.  die  Tabelle,  S.  10—11!) 

In  dem  Vifasta-Moor  kommt  Picea-'Pollen  reichlich  noch 
in  2.5  m  Tiefe  in  dem  unvermoderten  Sphagnum-Ho^i  vor, 
der  hier  das  wichtigste  Glied  der  Lagerserie  darstellt,  und 
dessen  unterste,  Scheuchizeria-r  eiche  Schicht  in  der  zentralen 
Partie  des  Moors  unmittelbar  auf  Phragmites-  und  Equisctum- 
führendem,  unten  gyttjaartigem  Seetorf  ruht.  (Das  Vifasta- 
Moor  ist  also  gleich  dem  Öja-Moor  direkt  aus  einem  Sphag- 
wefatm-Schwingrasen  entstanden.1)  Der  niedrigste  beobachtete 
Punkt  des  limnotelmatischen  Kontaktes  des  Vifasta-Moors 
liegt  1.2  m  unter  dem  Hochwasserniveau  des  Beckens,  ca.  1  m 
unter  der  Fichtenpollengrenze.  Wir  finden  also  auch  hier  eine 
Andeutung  der  Zunahme  der  Wasserstandsamplitude  wieder, 
die  den  Eintritt  der  subborealen  Zeit  bezeichnet. 

Das  Mosjö-Moor. 

(Geol.  Kartenblatt  »Skagersholm»;  Kirchspiel  Bodarne;  110 
m  ü.  d.  M.;  ca.  35  m  oberhalb  der  Litorina-Gcrenze.) 

Der  nunmehr  zum  Teil  abgelassene  Mosjö  nimmt  die 
mittlere  Partie  eines  von  Norden  nach  Süden  sich  erstrecken- 
den Tales,  zwischen  langgestreckten  Moränen-  und  Urgesteins- 
hügeln, erstere  teilweise  von  drumlinartigem  Typus,  ein. 
Nördlich  und  südlich  von  dem  See  wird  das  Tal  von  Moor- 
und     Sumpfbildungen     eingenommen.     Die  südliche  derselben 


1  Nach  meiner  Erfahrung  ist  diese  Entstehungsweise  eine  der  gewöhn- 
lichsten der  mittel-  und  südschwedischen  Hochmoore.  Den  Hypothesen  von  E. 
Haglund  in  dieser  Frage  (vgl.  u.  a.  G.  F.  F.,  Bd.  30  (1908),  S.  294  u.  Bd.  31 
(1909),  S.  376)  als  genereller  Erklärung  beizutreten  ist  mir  nicht  möglich. 
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ist  das  Mosjö-Moor.  Dieses  Moor  ist  während  des  letzten 
Jahrzehntes  Gegenstand  eines  intensiven  Abbaues  gewe- 
sen, indem  die  Werke  bei  Laxä  für  ihren  eigenen  Bedarf 
Torf  in  demselben  fabriziert  haben.  Hierdurch  ist  ein  grosser 
Teil  des  Moors  abgegraben  worden.  Im  Jahre  1907  trafen  in- 
dessen Rutschungen  in  seinem  nördlichen,  nach  dem  Mosjö  zu 
gelegenen  Teil  ein,  die  weiteren  Torfstich  unmöglich  machten. 

Das  Mosjö-Moor  ist  in  der  schwedischen  Torflitteratur 
als  das  nördlichste  der  süd-  und  mittelschwedischen  Lokale 
für  arktische  Pflanzenreste  bekannt  (Gunnar  Andersson:  Die 
Entwicklungsgeschichte  der  skandinavischen  Flora,  Res. 
scientifiques  du  Congr.  intern,  de  Botanique,  Wien  1905,  S. 
60).  Ferner  wurde  das  Mosjö-Moor  nebst  einigen  anderen  der 
Moore  jener  Gegend  1905  einer  eingehenden  geologischen  und 
pflanzenphysiognomischen  Untersuchung  seitens  einer  auf  Ini- 
tiative des  damaligen  Privatdozenten  R.  Sernander  von  der 
Geologischen  Landesanstalt  Schwedens  ausgesandten  Torf- 
moorkommission  unterzogen.  Ein  Teil  der  wissenschaftlichen 
Resultate  der  Arbeiten  dieser  Kommission  wird  hier  in  ge- 
drängter Form  veröffentlicht. 

Das  jetzige  Mosjö-Moor  ist  durch  Verschmelzung  zweier, 
aus  verschiedenen  »Vorseen»  entstandener,  ursprünglich  von- 
einander unabhängiger  Moore  (Fig.  13)  hervorgegangen,  von 
welchen  das  südliche  nunmehr  5  m  über  die  vor  der  Senkung 
ausgeschnittene  Uferlinie  des  Mosjös,  des  heutigen  Restes  des 
nördlichen  Vorsees,  reicht.  Seine  Passhöhe  liegt  etwa  1  m  über 
der  des  jetzigen  Mosjös.  Die  Lagerfolge  ist  in  ihren  Haupt- 
zügen  dieselbe  in  den  beiden  Moorteilen  und  gleicht  in  allem 
Wesentlichen  der  aus  den  Porlaer  Mooren  bereits  mitgeteilten: 

Schwemmsand  und  Schwemmton; 

Gyttja; 

Phrag  mit  es  -Torf; 

Bruchtorf; 

Moorwaldtorf  mit  grossen  Föhrenstubben; 

Spha  gnum-T  or£  (<  3.5 — 4  m  mächtig). 
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Am  leichtesten  zugänglich  ist  diese  Lagerfolge  in  der 
Torfbrücke,  die  mitten  in  dem  ausgebrochenen  Teil  des  Moors 
als  Unterlage  für  eines  der  Decauvillegleise  der  früheren 
TorfFabrik  zurückgelassen  worden  ist.  Der  Kontakt  zwischen 
dem  stubbenführenden  Moorwaldtorf  und  dem  obersten  Sphag- 
mtm-Torf  ist  hier  messerscharf  (wie  in  dem  Tärnsjö-Moor).  In 
der  westlichen  Wand  des  Torfaufschlusses  ist  der  Sphagnum- 
Torf  fast  ausgekeilt;  sein  Platz  in  der  Lagerfolge  wird  von 
einem  an  makroskopischen  Fichtenresten  reichen,  hydrophilen 
Waldmoder  eingenommen,  in  welchem  jedoch  Sphagnum- 
Reste  einen  der  Hauptbestandteile  ausmachen.  Der  Moorwald- 
torf ist  hier  sehr  stark  ausgebildet  und  äusserst  reich  an 
grossen,  tutenmergelförmig  verwitterten  Föhrenstubben  (Durch- 
messer oft  60  cm  und  mehr).  Neben  Sphagnum-  und  Erio- 
phorum-üesten  (letztere  oft  Linsen  von  reinem  Vagitiatum- 
Torf  bildend)  sind  in  dem  Moorwaldtorf  an  diesen  Punkten 
Halmbasen  von  Molinia  cocrulca  angetroffen  worden  (Sernan- 
der  und  v.  Post  1905). 

Dem  Alter  und  der  Entstehungsweise  nach  den  Moorwald- 
torf des  Mosjö-Moors  mit  dem  der  Porlaer  Moore,  des  Tärnsjö-  und 
des  Ede-Moors  zusammenzustellen,  liegt  sowohl  im  Hinblick  auf 
seine  Stelle  in  der  Lagerfolge  als  auf  seine  Beschaffenheit  im 
übrigen  nahe.  Leider  ist  die  Fichtenpollengrenze  an  keinem 
Punkt  innerhalb  des  Mosjö-Moors  sicher  festgestellt  worden. 
Doch  ist  Abwesenheit  oder  sehr  geringe  Frequenz  von  Fich- 
tenpollen in  dem  oberen  Teil  des  Moorwaldtorfes  des  »Süd- 
moors» konstatiert  worden,  ein  Umstand,  der  ja  eine,  wenn 
auch  mangelhafte,  Stütze  für  die  Verlegung  derselben  in  den 
präabiegnen  Teil  der  subborealen  Periode  liefert. 

In  dem  nördlichsten,  nach  dem  Mosjö  zu  gelegenen  Teil 
des  Moors  ruht  stubbenfreier  Sjihagnum-^OTli  direkt  auf  lim- 
nischen  Bildungen.  Fig.  14  zeigt,  wie  der  limnotelmatiscne 
Kontakt  hier  einen  mit  dem  für  die  Ufermoore  des  Hjälma- 
ren  beschriebenen  vollständig  analogen  Verlauf  hat.  Leider 
haben  indessen  rezente,  durch  die  Seesenkung  hervorgerufene 
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Verschiebungen  denselben  seiner  Verwendbarkeit  als  hydro- 
graphischer Indikator  beraubt.  Es  dürften  aber  diese  Störungen 
nicht  den  ganzen,  1.8  m  betragenden  Höhenunterschied  zwischen 
dem  niedrigsten  Punkt  des  limnotelmatischen  Kontakts  und 
der  Oberfläche  des  rezenten  Phragmites-Torhs  erklären,  eine 
Zahl,  die  nur  um  2  dm  die  entsprechende  für  den  Hjälmaren 
übersteigt.  Wenn  auch  demnach  die  Grösse  der  Niveauver- 
schiebungen des  Mosjös  nicht  exakt  hat  bestimmt  werden 
können,  so  dürfte  es  doch  unbestreitbar  sein,  dass  solche 
stattgefunden  haben,  und  dass  sie  ihrem  Verlauf  nach  wohl 
mit  denen  übereinstimmen,  aus  denen  die  rezente  Hydrogra- 
phie des  Hjälmaren  hervorgegangen  ist. 

Auch  die  Beschaffenheit  der  Bodenschichten  des  Sphagnum- 
Torfs  deutet  trocknere  Verhältnisse  als  die  der  Jetztzeit  an. 
Der  Torf  ist  nämlich  bis  hinauf  zu  ca.  2  m  über  dem  nied- 
rigliegenden limnotelmatischen  Kontakt  ein  deutlicher  Heide- 
moortorf mit  hoher  Huminosität,  dunkler  Farbe  und  reich- 
lichen Resten  von  Strauch ern  (Calluna?).  Man  vergleiche  das 
Auftreten  des  Laubbruchwaldtorfs  in  dem  Asta-Moor  (Taf.  I, 
Fig.  1). 

Um  die  Ufer  des  Mosjös  herum  waren  in  grosser  Anzahl 
Stücke  von  Kanoes  angetroffen  worden,  hergestellt  durch 
Aushöhlen  dicker  Föhrenstämme  und  wahrscheinlich  aus  den 
letzten  fünfhundert  Jahren  stammend.  Ein  derartiges  ganzes 
Kanoe  wurde  vom  Verf.  1905  ausgegraben  und  findet  sich  nun 
vor  dem  bei  Laxä  eingerichteten  Museum  aufgestellt.  Dieses 
Exemplar  lag  in  dem  Kontakt  zwischen  Gryttja  und  Nymphaea- 
führendem  (demnach  limnischem)  Magnocaricetum-Torf,  der 
seinerseits  von  unten  schwingrasenartigem  Sphagnum-Tor^ 
bedeckt  war.  Der  limnotelmatische  Kontakt  lag  hier  in 
gleichem  Niveau  mit  der  rezenten  Niedrigwasserstandslinie  des 
Mosjös.  Hier  liegt  demnach  ein  mit  dem  Järnäs-Moor  I  völlig 
übereinstimmendes  und  durch  den  Kanoefund  datiertes  Bei- 
spiel für  den  Zuwachsungstypus  vor,  der,  wie  oben  gezeigt 
worden  ist,  die  subatlantische  Periode  charakterisiert. 
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In  den  auf  dem  Grunde  des  Mosjö-Moors  anstehenden  La- 
gern von  Schwemmsand  und  Schwemmton  hat  Gunnar  An- 
dersson  (a.  a.  0.)  gefunden: 

Arctostaphylos  alpina, 

Betula  nana, 

Betula  nana  x  odorata, 

Salix  cfr.  phylicifolia, 

Salix  polaris  (?), 

Empetrum  nigram, 

Myrtillus  idiginosa, 

Potamogeton  filiformis, 

Potamogcton  praelongus, 

Batrachium  confcrvoides. 

Hierzu  kann  Verf.  hinzufügen: 

Dryas  octopetala, 

Zanichcllia  polycarpa. 

Schon  die  alieruntersten  Schichten  der  unmittelbar  über 
diesen  aus  der  Endperiode  der  letzten  Eiszeit  stammenden 
Bildungen  liegenden  Lagerfolge  enthalten,  ob  das  Bodenlager 
nun  Torf  oder  Gyttja  ist,  eine  Flora,  deren  Zusammensetzung 
eine  höchst  bedeutende  Klimabesserung  anzeigt. 

Eine  Probe  des  untersten  Zentimeters  des  Phragmites- 
Torfes,  der  an  dem  westlichen  Rande  des  >Nordmoors»  den 
spätglazialen  Sand  bedeckt,  enthält  nämlich  u.  a.: 

Pinus  silvestris,  Nadeln,  Rinde,  Zapfen,  Pollen  (reichlich); 

Alnns,  Betula,  Corylns,  Ulmiis,  Pollen  (zerstreut — reichlich); 

Quercus,  Tilia.  Pollen  (vereinzelt). 

Schon  10  cm  höher  hinauf  haben  die  Pollenkörner  der  bei- 
den letztgenannten  Baumarten  eine  Frequenz  erreicht,  die  die 
Annahme  ihres  Vorkommens  in  der  Nähe  des  Fundorts  zur 
Zeit    der  Absetzung  des  fraglichen  Torfes  notwendig  macht. 1 

1  Wenn  Gtünnar  Andersson  von  einer  »ältesten  Pmws-Zone»  (d.  h.  ohne 
Corylus)  im  Mosjö-Moor  spricht  (vergl.  Gr.  Lagerheim  in  Gr.  F.  F.,  Bd.  22 
[1901],  S.  491),  muss  es  darauf  beruhen,  dass  er  seine  Proben  nur  makrosko- 
pisch untersucht  hat.  Zwei  der  von  mir  bearbeiteten  Profile  sind  innerhalb 
des  von  Andersson  untersuchten  Gebietes  aufgenommen. 
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Das  Vorkommen  von  Dn/as-führenden  Ablagerungen  auf 
dem  Niveau  des  Mosjö-Moores  (110  m  über  dem  Meere,  also 
40  m  unter  der  marinen  Grenze;  in  gleicher  Höhe  mit  dem 
ersten  Abfluss  des  AncylusSees  x)  bestätigt  eine  seit  lange 
durch  A.  Gr.  Nathorsts  und  Gunnar  Anderssons  Funde  in 
Schonen,  Sernanders  auf  Gotland  (Fröjel),  Gunnar  Anders- 
sons in  der  Gotenburger  Gegend  (Häle-Moor)  u.  a.  festgestell- 
tes Verhältnis:  dass,  während  das  Klima  noch  arktisch 
war,  ein  beträchtlicher  Teil  der  spätquartären  Land- 
hebung sich  bereits  hat  vollziehen  können. 

Ganz  neulich  hat  G.  Lagerheim  (in  N.  0.  Holst:  Post- 
glaciala  tidsbestämningar,  S.  G.  U.  Arsbok  2,  1908)  durch 
Funde  von  Corylus-  und  £77mMS-Pollen  in  Gyttja  unmittelbar 
auf  i>n/«s-führenden  Ablagerungen  gezeigt,  dass  die  Klima- 
besserung, die  in  Schonen  die  spätglaziale  Zeit  abschloss,  so- 
wohl bedeutend  als  rasch  gewesen  ist.  Ganz  ähnliche  Ver- 
hältnisse sind  hier  für  das  Mosjö-Moor  nachgewiesen  worden, 
und  es  kann  hinzugefügt  werden,  dass  das  Gleiche  von  mir  in 
noch  einer  weiteren,  nicht  geringen  Anzahl  der  Moore  des  west- 
lichen Närke  konstatiert  worden  ist.  Lagerheims  und  Holsts 
Schlussfolgerung  in  Bezug  auf  Schonen  kann  und  muss  dem- 
nach als  auch  für  Närke  geltend  betrachtet  werden. 

Die  Einwanderungsfolge  unserer  Waldbäume,  die  trotz 
grundwesentlicher  Modifikationen  und  Zusätze  von  Vaupell, 
E.  Chr.  Hansen,  A.  G.  Nathorst  und  Gunnar  Andersson 
noch  Jap.  Steenstrups  Namen  zu  tragen  pflegt,  und  die  viel- 
leicht für  das  südlichste  Skandinavien  richtig  ist  (Dryas  — 
JBetula  odorata  —  Piniis  —  Quercus  pedunculata  —  Fagus, 
bezw.  Picea),  gilt  demnach  nicht  für  Närke,  sondern  ist 
hier  (und  wenigstens  in  einem  Teil  von  Schonen  sowie 
wahrscheinlich    im    ganzen    südlichen    und    niittleren  Schwe- 


1  Das  Auftreten  von  Zanichellia  polycarpa  in  den  spätglazialen 
Schwemmbildungen  des  Mosjö-Moores  zeigt  jedoch,  dass  die  Ostsee  bei  der  Iso- 
lierung des  c:a  20  hm  südlich  von  dem  Abfluss  des  Ancylus-Sees  belegenen 
Mosjö-Beckens  noch  Salzwasser  gehabt  haben  muss. 
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den)  durch  eine  Periodeneinteilung  mit  folgenden  Haupt- 
epochen zu  ersetzen,  deren  jede  durch  die  Einwanderung 
des  neuen  Vegetationselements,  den  ihr  Name  angiebt,  charak- 
terisiert ist: 

Dryas-Zieit', 

Hasel-Zeit,  sicherlich  ganz  kurz  und  zunächst  als  eine 
Einleitung  zu  der  folgenden  zu  betrachten; 

Eichen-Zeit; 

Fichten-Zeit. 

Von  diesen  Perioden  umfassen  die  Hasel-Zeit  und  der 
frühere  Teil  der  Eichen-Zeit  die  Perioden,  für  deren  Floren 
die  Birke  und  die  Kiefer  bisher  als  charakteristisch  angesehen 
worden  sind  (siehe  die  Tabelle  auf  S.  10 — 11). 

Die  rasche  Klimabesserung,  von  welcher  diese  Vegeta- 
tionsfolge zeugt,  steht  in  gutem  Einklang  mit  den  Resultaten 
der  eingehenden  Studien  Gr.  De  Geers  über  die  letzte  Ab- 
schmelzung  des  skandinavischen  Landeises.1  Nach  diesen  hat 
nämlich  der  Eisrand,  der  anfangs  sich  höchstens  50  m  pro 
Jahr  zurückgezogen,  nachdem  er  die  mittelschwedische  End- 
moränenlinien passiert  hatte,  begonnen  immer  rascher  nach 
Norden  zu  rücken,  schon  im  nördlichen  Uppland  mit  einer 
Geschwindigkeit  von  400  m  pro  Jahr.  De  Geer  selbst  stellt 
diese  Tatsache  mit  dem  von  Günnar  Andersson  nachgewiese- 
nen und  vom  Verf.  bestätigten  Umstand  zusammen,  dass  nach 
dem  Zeugnis  der  norrländischen  Torfmoore  die  Kiefer  in 
Nordschweden  dem  zurückweichenden  Eisrande  dicht  gefolgt 
ist.  Eine  Parallelerscheinung  hierzu  und  eine  Bestätigung 
der  auf  ganz  anderem  Wege  gewonnenen  Resultate  De  Geers 
scheint  das  Auftreten  von  Hasel  und  Ulme  unmittelbar  nach 
der  Dn/«6'-Flora  im  südlichen  und  mittleren  Schweden  zu 
sein. 

Die  Tabelle  auf  S.  69  soll  die  auf  die  oben  referierten 
Tatsachen  gegründete  Auffassung  der  Verfasser  von  der  Ent- 


1  G.  De  Geer:    On    late    Quaternary    time   and  climate,  G.  F.  F.  Bd.  30 
(1909),  S.  459. 
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wicklung    der  Flora  innerhalb   der  verschiedenen  Teile  unse- 
res ausgedehnten  Landes  veranschaulichen. 1 

Versuch   einer   synoptischen   Übersicht   über   die   Einwanderung'  der 

schwedischen  Wald  bäume  im  Verhältnis  zu  Niveauschwankung-en  und 

Klimaveränderung-en. 


Generalstabens  LitografiskaAmstalt 


Das  Lerbäck-Moor. 

(Geol.  Kartenblatt  »Askersund»;  Kirchspiel  Lerbäck;  125  m 
ü.  d.  M.;  25  m  unterhalb  der  marinen  Grenze;  50  m  oberhalb 
der  Litorina-Grreißze.) 

Das  Lerbäck-Moor,  in  welchem  das  Gut  Skyllberg  seit 
mehreren  Jahrzehnten  einen  umfangreichen  Brenn  torf stich 
betreibt,  und  dessen  Aufbau  infolgedessen  leicht  studiert 
werden  kann,  nimmt  seit  alters  einen  wichtigen  Platz  in  der 
schwedischen  Torfmoorlitteratur  ein.  Sernander  hat  näm- 
lich aus  demselben  nicht  weniger  als  drei  Funde  von  Säuge- 
tierresten (Elch,  2  Funde,  und  Reh,  1  Fund)  beschrieben,  und 

1  Vgl.  Gunnar  Andersson:  Die  Entwicklungsgeschichte  der  skandina- 
vischen Flora.     Res.  sc.  du  Congr.  intern,  de  Botanique  Wien  1905,  S.  57. 
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ausserdem  ist  seine  Lagerfolge  (die  einzige  in  Mittelschweden 
mit  2  durch  hydrophilen  Torf  geschiedenen  Stubbenlagern) 
eine  der  kräftigsten  Stützen  für  die  Theorie  einer  Trocken- 
periode (der  boredlen)  schon  während  der  Ancylus-Zeit  ge- 
wesen und  ist  es  noch.1 

Das  Lerbäck-Moor,  dessen  Becken  vollständig  von  feinem, 
fluvioglazialem  Sand  aufgebaut  und  umgeben  wird,  welcher 
dem  östlichsten  der  mächtigen  Komplexe  von  Gletscherstrom- 
Ablagerungen  angehört,  die  das  Kartenblatt  »Askersund»  durch- 
ziehen, repräsentiert  einen  Typus  von  Mooren,  der  seiner  Ent- 
stehung nach  grundwesentlich  von  sämtlichen  oben  beschrie- 
benen abweicht.  Während  diese  ausnahmslos  mehr  oder  we- 
niger vollständig  durch  Zuwachsen  ehemaliger  Seen  mit  im- 
permeablem Boden  und  einer  (wenigstens  hauptsächlich) 
von  Niederschlag,  Verdunstung  und  oberflächlicher  Drainie- 
rung  bedingten  Hydrographie  entstanden  sind,  ist  das  Lerbäck- 
Moor  als  eine  ausgedehnte,  nunmehr  ganz  zugewachsene  Quelle 
zu  betrachten,  deren  Wasserzufuhr  und  Drainierung  zum  grös- 
seren Teil  von  dem  Grundwasser  des  umgebenden  Terrains 
abhängig  gewesen  ist.  Hierauf  beruht  das  ausnehmend  reich- 
liche Vorkommen  von  Eisenocker  in  allen  Teilen  des  Moo- 
res wie  auch  das  in  dieser  kalkarmen  Gegend  ziemlich  über- 
raschende Auftreten  von  Kalkgyttja  in  den  niedrigliegenden 
Partien  des  Beckens.  Der  eigentümliche  Bau  des  Moores,  wie 
auch  seine  starke,  ca.  2  m  auf  1  Kilometer  betragende  Neigung2 


1  E,.  Sernander:    Zur    Kenntniss    der   quartären  Säugethierfauna  Schwe- 

dens.    Bull.   Geol.  Inst.  Ups.,  Vol.  III  (1896—97),  S. 
338-340. 
>  Einige  Vertebratenfunde  aus  schwedischen  Torfmooren. 

Bull.    Geol.    Inst.  Ups.,  Vol.  V  (1900—1901),  S.  228 
—231. 
G.  Lagerheim:  G.  F.  F.  Bd.  23  (1901),  S.  492. 
>  G.  F.  F.  Bd.  24  (1902),   S.  40. 

2  Hangmoore  (Backmyrar),  die  gleichfalls  um  Quellen  herum  entstanden 
sind  (> Quellmoore*),  bilden  den  einzigen  Niedermoor-Typus,  der  eine  ana- 
loge Topographie  zeigt.  Die  Hangmoore  weisen  indessen  bei  uns  der  Regel 
nach  bedeutend  geringere  Dimensionen  auf  als  das  Lerbäck-Moor. 
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nach  dem  in.  Norden  gelegenen  Abfluss  hin,  erhält,  von 
diesem  Gesichtspunkt  ans  betrachtet,  seine  natürliche  Er- 
klärung. 

In  dem  südlichen,  am  höchsten  gelegenen  Teil  des  Moors 
herrscht  die  Lagerfolge,  von  welcher  Fig.  14  eine  etwas  sche- 
matisierte Darstellung  giebt. 

Auf  durch  Oxydation  gelbgefärbten  Sand  folgt  hier  Laub- 
bruchwaldtorf, hier  und  da  in  waldmoderarti^er  Aus- 
bildungsform.  In  diesem  Lager  sieht  man  grosse  Mengen 
Stubben,  Stämme  usw.  von  Waldbäumen,  meistens  Birke, 
aber  auch  Erle,  Eiche,  Kiefer  und  (möglicherweise?)  Wach- 
holder. Haselnüsse  kommen,  wie  Sernander  bereits  1897 
hervorgehoben  hat,  in  einer  Menge  vor,  welche  andeutet,  dass 
auch  die  Hasel  einen  Bestandteil  der  Mutterformation  des 
Torfes  gebildet  hat.  In  diesem  Lager  wurde  der  erste  von 
Sernander  beschriebene  Elchfund  (1  Geweih;  abgeworfen?) 
gemacht  (Bull.  Geol.  Inst.  Ups.  III  [1897],  S.  339).  Oberhalb 
dieses  unter  verhältnismässig  trockenen  Verhältnissen  gebil- 
deten Lagers  kommt  ein  nach  dem  Lande  zu  auskeilendes 
Lager  Magnocaricettim-Torf  mit  Linsen  von  Andromeda- 
führendem  Sphagnum  cuspidatum-Torf,  Phragmites,  Equisetum 
und  Menyanthes,  sowie  ganz  oben  Picea-Tollen  (spärlich  —  zer- 
streut). Diesem  Lager  hat  Sernander  einen  alten  Rehfund 
zugewiesen  (ein  ganzes  Skelett  wurde  angetroffen,  von  wel- 
chem jedoch  bedauerlicherweise  nur  das  Geweih  aufbewahrt 
worden  ist;  ertrunkenes  Tier?). 

Der  Magnocaricetum-Torf  geht  oben  durch  eine  an  Sphag- 
num   immer    reichere    Übergangszone  in    Moorwaldtorf  mit 
vereinzelten,  aber  doch  gewöhnlich  grossen  Stubben  von  Föhre; 
und  Birke  über.     Aus  diesem  nach  der  niedrigeren  Partie  des,; 
Moores    hin   ziemlich  bald  auskeilenden  Lager  führt  Sernan-  i 
der  makroskopische  Funde  von  Fichte  und  Hasel  an. 

Ganz  oben  kommt  ein  wenig  mächtiges  Lager  von  unver- 
modertem  Sphagnum-T  orf,  auch  dieses  nur  in  der  südlichen, 
hochliegenden  Randzone  des  Moores  vorkommend. 
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In  dem  föhren  stubbenführenden  Moorwaldtorf  haben  wir 
die  deutliche  Spuren  einer  Austrocknung  des  höchstgelegenen 
Teils  des  Lerbäck-Moors,  die  wegen  des  oben  angegebenen  Vor- 
kommens des  Fichtenpollens  im  Anfang  der  abkfgnen  Zeit, 
also  während  des  späteren  Teils  der  subborealen  Periode,  d.  h. 
gleichzeitig  mit  der  Unterbrechung  der  Torfbildung  des  Tärn- 
sjö-Moors  und  dem  Minimalniveau  der  Niedrigwasserstands- 
linie im  Hjälmaren  und  »Vor-Skarby-See»,  stattgefunden  haben 
muss.  Von  dieser  Tatsache  ausgehend,  können  wir  nur  Ser- 
n anders  früher  gegebene  Datierung  des  Magnocaricdum- 
Torfes  (stratigraphisch  gleichwertig  mit  Sernanders  Phrag- 
mites-Tori)  als  atlantisch  (nach  der  Terminologie  des  Verf.'s 
atlantisch  und  frühsubboreal)  und  des  unteren  Wald- 
bodens als   boreal   bestätigen. 

Der  nördliche,  im  Niveau  des  Passpunktes  gelegene  Teil 
des  Lerbäck-Moors  hat  einen  anderen  Bau.  Hier  ist  die 
Quellablagerungsnatur  sehr  augenfällig.  So  ruht  hier  unmit- 
telbar auf  der  aus  Sand  bestehenden  Unterlage  eine  weiss- 
graue  Kalkgyttja,  die  unter  Wechsellagerung  nach  oben 
in  Magnocaricetum-Torf,  auf  verschiedenen  Niveaus  mit  starker 
Einlagerung  von  sedentären  Phragmites-liesten  und  verein- 
zelten, ebenso  in  wechselnder  Tiefe  stehenden  Erlenstubben 
übergeht.  Sernander  führt  aus  diesem  Lager  Funde  von 
Elchknochen  sowie  Nymphaea  alba,  Potamogeton  sp.  und 
Utricularia  sp.  an.  Nach  oben  zu  wird  der  Torf  immer  rei- 
cher an  Eisenockerlinsen,  die  ganz  oben  sich  zu  weit  ausge- 
breiteten Lagern  von  mehreren  dm  Mächtigkeit  zusammen- 
schliessen.  In  der  Nähe  eines  das  Moor  durchmessenden 
Baches  (seines  Abflusses)  sind  diese  Oberflächenlager  als  ein 
ockerhaltiger,  reichlich  fichtenführender  Moder  ausgebildet. 

Die  Fichtenpollengrenze  hat  in  dem  nördlichen  Teile  des 
Moors  infolge  des  niedrigen  Pollengehaltes  der  entnommenen 
Proben  nicht  bestimmt  werden  können.  Auch  enthält  die  La- 
gerfolge keine  Spur  eines  sekularen  Wechsels  zwischen  mehr 
oder  weniger  hydrophilen  Pflanzenformationen.     Dies  braucht 

6— 09221. 
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indessen  meines  Erachtens  keineswegs  den  aus  den  Verhältnis- 
sen im  südlichen  Teil  des  Moores  gezogenen  Schlüssen  zu 
widersprechen.  Es  scheint  mir  nämlich  plausibel,  dass  die 
niedrigsten  Teile  innerhalb  eines  Beckens,  dessen  Hydrogra- 
phie direkt  und  zwar  hauptsächlich  von  dem  Grundwasser  ab- 
hängig ist,  verhältnismässig  unbeeinfLusst  bleiben  können  von 
Klimaveränderungen,  sogar  von  so  bedeutender  Art,  wie  die- 
jenigen, deren  Wirkungen  nicht  nur  in  dem  höheren  Teil  des 
Lerbäck-Moors  (wenn  auch  dort,  ihrem  späten  Eintritt  nach 
zu  urteilen,  bedeutend  abgeschwächt)  sondern  auch  in  Form 
von  Niveau-  und  Feuchtigkeitsänderungen  innerhalb  sämt- 
licher oben  beschriebenen  »Vorseebecken»  und  im  übrigen  bei 
der  unvergleichlich  grösseren  Anzahl  der  Torfbildungen  in 
Süd-  und  Mittelschweden  konstatiert  werden  können. 

Analoge  Verhältnisse  wie  in  dem  Lerbäck-Moor  kenne 
ich  aus  einer  anderen  sehr  mächtigen,  zum  Teil  auf  ähnliche 
Weise  entstandenen  Torfablagerung,  dem  Dagmosse  am  See 
Täkern  in  Östergötland.  Hier  enthalten  die  Teile  des  Moors,  die 
genetisch  mit  dem  Täkern  zusammengehören,  sehr  augenfäl- 
lige und  (wenn  sie  näher  studiert  werden)  unverkennbare 
Spuren  von  den  Niveauveränderungen  dieses  Sees,  die  im  gros- 
sen und  ganzen  denselben  Verlauf  und  Umfang  wie  in  den 
närkischen  Seen  gehabt  haben,  während  die  unter  dem  Ein- 
fluss  des  Grundwassers  (der  Quellen)  stehenden  Moorpar- 
tien, gleich  dem  nördlichen  Teil  des  Lerbäck-Moors,  eine  völ- 
lig kontinuierliche  Entwicklung  zeigen,  und  zwar  trotzdem 
die  betreffenden  Quellen,  wie  ihre  eigenen  Ablagerungen 
(Kalktuff  und  Wiesenkalk)  deutlich  angeben,  Schwankungen 
unterworfen  gewesen  sind,  die  sowohl  der  Zeit  als  dem  Betrage 
nach  genau  den  Änderungen  des  Wasserstands  des  Täkern  ent- 
sprechen. 

Die  Trockenperiode,  von  welcher  der  untere  Waldboden 
des  Lerbäck-Moors  unzweideutiges  Zeugnis  ablegt,  ist  auch  in 
anderen,    aus  wirklichen  »Vorseen»  entstandenen  mittelschwe- 
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dischen  Mooren  wahrgenommen  worden,  obwohl  in  diesen  eine 
derartige  nntere,  boreale  Waldschicht  niemals  oder  wenigstens 
äusserst  selten  vorkommt.  Dagegen  ist  es,  wie  mehrere  von 
mir  untersuchte  Fälle  zeigen,  die  Regel,  dass  in  Mooren  auf 
mehr  als  ca.  100  m  Höhe  ü.  d.  M.  die  limnischen  Bildungen 
auf  einem  beträchtlich  niedrigeren  Niveau  als  der  Passhöhe 
des  Beckens,  wenigstens  auf  den  grösseren  Meereshöhen  ge- 
wöhnlich 2 — 2.5  m  unterhalb  derselben,  auskeilen. 

Ein  Beispiel  für  diese  Gruppe  von  Mooren  bildet  das  Ingafall- 
Moor  im  Kirchspiel  Svennevad  (Geol.  Kartenblatt  »Brefven»;  109 
m  ü.  d.  M.).  Hier  keilt  die  Gyttja  (siehe  Taf.  2,  Fig.  5)  2.45 
m  unter  dem  niedrigsten  Passpunkt  des  Beckens  aus.  Oberhalb 
dieses  Niveaus  ruht  Bruchtorf  direkt  auf  gelbem,  verwitter- 
tem Ton.  Der  limnotelmatische  Kontakt  des  Moores,  dessen 
Liegendes  reichlich  (7?ac?mm-führender  Seetorf  (gewöhnlich 
Phragmites-Torf)  ist,  liegt  gleichfalls  in  oder  sogar  etwas 
unter  diesem  Niveau.  Hier  ist  indessen  eine  Hinabpressung 
infolge  des  Druckes  der  darüber  liegenden  Lager  nicht  völlig 
ausgeschlosserj,  weshalb  das  Niveau  für  das  Auskeilen  der 
Gyttja  und  des  Seetorfes  als  ein  Minimalmass  für  die  nor- 
male Wasserstandsamplitude  der  Zuwachsungszeit  betrachtet 
werden  mag.  Oberhalb  des  limnotelmatischen  Kontakts  kommt 
eine  nach  oben  zu  reichlich  stubbenführende,  zum  grösseren 
Teil  präabiegne  Serie  von  telmatischen  und  terrestrischen  Erd- 
arten, die  ihrerseits  von  unvermodertem,  abiegnem  Sphagnum- 
Torf  oder,  in  dem  östlichen  Teil  des  mitten  auf  dem  Moore 
gelegenen  Ingelsgärd-Sees,  von  dem  Wasser  dieses  letzteren 
und  den  daraus  abgesetzten  Bildungen  bedeckt  werden. 

In  den  obersten  Teilen  der  Lagerfolge  des  Ingafall-Moors 
finden  wir  noch  einmal  den  subborealen  Waldboden  mit 
subatlantischem  Sphagnum -Torf  bedeckt  wieder.  Es  ist 
ferner  konstatiert  worden,  dass  die  Wasserstandsamplitude  des 
Beckens  zur  Zeit  der  Isolierung  desselben  aus  dem  zurück- 
weichenden Ancyhis-See  ihrem  Betrage  nach  am  nächsten 
mit    der    entsprechenden    Zahl    aus    der    extremsten    Niedrig- 
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wasserstan dsperiode  des  Hjälmaren  und  des  »Vor-Skarby- 
Sees»  übereinstimmt.  Hierin  und  in  dem  regelmässigen  Vor- 
kommen von  auf  gleiche  Weise  gebauten  Torfablagerungen 
auf  entsprechenden  Meereshöhen  anderwärts  in  Närke  liegt 
meiner  Ansicht  nach  ein  neuer  augenfälliger  Beweis  für  die 
Richtigkeit  der  Theorie  einer  hydrographisch  und  wahrschein- 
lich auch  klimatisch  trocknen  Periode  während  der  Ancylus- 
Zeit,  der  borealen  des  BLYTT-SERNANDEit'schen  Schemas,  ein 
Beweis,  dessen  Stärke  nicht  durch  seine  Analogie  mit  den- 
jenigen vermindert  wird,  welche  der  Hjälmaren  und  der  »Vor- 
Skarby-See»  für  die  Existenz  einer  spätpostglazialen  Trocken- 
zeit, der  subborealen,  geliefert  haben. 

Dass  zwischen  diesen  trockenen  Perioden  —  genauer  an- 
gegeben um  die  Zeit  des  höchsten  Standes  des  Litorina-M.ee- 
res  herum  —  eine  Zeit  mit  höherem  Wasserstand  in  den  Seen 
und  wahrscheinlich  auch  feuchterem  Klima,  die  atlantische 
Periode,  geherrscht  hat,  geht  teils  aus  der  Lagerfolge  und  dem 
Aufbau  des  Lerbäck-Moors  und  gewisser  hier  nicht  beschriebener 
Moore,  teils  daraus  hervor,  dass  die  dicht  über  und  dicht  unter 
der  Litorina-Grenze  gelegenen  Vorseen  (die  Porlaer  Moore,  der 
»Vor-Skarby-See»  nebst  einer  Anzahl  hier  nicht  erwähnter 
Moore),  wie  oben  gezeigt  worden,  bei  ihrer  Isolierung  eine  Was^ 
serstandsamplitu.de  von  derselben  Grössenordnung  (1  m  und  dar- 
unter) hatten  wie  die  jetzigen  Seen  desselben  Typus.  Der 
Übergang  von  atlantischer  zu  subborealer  Zeit  ist  durch  all- 
mähliches Abnehmen  der  Feuchtigkeit  charakterisiert  und  die 
Grenze  zwischen  den  Perioden  demnach  sehr  diffus.  Wenn 
man  die  subboreale  Zeit  mit  dem  Beginn  des  Fallens  des 
Niedrigwasserniveaus  anfangen  lässt,  muss  man  das  Ende  der 
atlantischen  Periode,  wie  aus  der  Stratigraphie  des  Hvilsta- 
Sumpfes  hervorgeht,  in  das  73  %  der  Litorina-Grenze  ent- 
sprechende Landhebungsstadium  oder  unmittelbar  danach  ver- 
legen, d.  h.  in  den  ersten  Anfang  der  Dolmen-Zeit.  (Vgl.  die 
Tabelle  auf  Seiten  10—11.) 
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Ta-fl 


T^cLorf   I LPTira/jmitestarf   I \Detritusgytijcb 

^bliauSbaurrv   — P — FitJitenpöÜjengrertz^ 


Foto  1  it.  Gen  Stab.  Lit  Anst.Stockh. 


Excursion   A   ?. 


PROFILE     DURCH    MOORE    AUF   VERSCHIEDENEN    MEERESHÖHEN    IN  NÄRKE.    Von  L.v.POST. 


Etwas  schemaüsiates Längenprofil  flur-rh  Hj«  AfVYA-~hArinTt .mhmm**../,,/,    ?-°    ■     '     '    '     [*r-r~.~«H'!'T?.| £ X"' B.rX.-20-.i 


rrr 


r 


^-^^^^^ 


Profil  durch   den  nördlichen  Teil  des  BVÜ>STA- SUMPFES- 


4 ! '"JjängmmassslaD:  "~ 


Ouerproffl    durch  das   OJA-MOOR. 


i 1  Sphoffruimlari^   ^^VatfinatumLorf    ^^kiloorwaJdtorf    f^^BtrkenbruchM'aldtorf    \±^jHrienbruchM>a 

\J-.lFtanktnngyttja.      ^M  khnrralbodeTV        ~-JQ*— Strunk  von  normal, ffavachsener Fohre.        X  Strunk,  i 


L SBruchtarf    I      ~\Car*jiurr   I \Phragmitestarf    \ZZiTlelrihisgyttja, 

SiippeMohre.      A  Sirunk  von,Zaubhaum,    — P — Fichtenpiilenip-enzr 

Fotoht  6en   Slab  l.il  Ansl  Slockh 


Excursion  A   7. 
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VON    DEM  KULTPLATZE1 

AM  RANDE  DES  FRÖSVIMOOF^* 

Voil  S.Iilndqvist  und.  L:v.  Post 


j^V.ÜbersichtsbiMl^'an-  dem.  Funde. 
2L.  Das  GeMet  des  JüCUzcrlagers 

(Der  ezgerrftLch&  ttdtplatz-) . 
T}.  Die^^Brwckjey. 

33 .  D  etailtrild_~van_  dem  KaLturlagen. 

C.EndifiiL  der  Brücke. 
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ZeidhenerMäanm^  zu. dem_  Profile: 
Reiner  Tor  f. 

lljljlllillll  Holzführender  Torf mit Xönlertr-uruL  Tonetmr 
W//////M  JKatäter  Totv  irtitJöiocTien  laut  KoTOen. 
lifo^l  Heller  Totv  mit  spärlicher  EbTüenetraneiiau 
1         |  Hemer  Totv. 
^      Stein/. 
^^f  Holz* 
®       HronzetCbeL  aus  der  ztveüerv Hälfte  des  6  terr 
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KarteiLinuLProfil 

VON    DEM  "KULTPLATZE" 

AM  RANDE  DES  FRÖSVIMOORES 

Von  S.Lindqvist  und  L.v.Fost. 

JA..ÖbersicltlsWLi-Pöiv  dem  Funde. 
SL  J)tfs  Gebiet   des  Kullurlagcrs 


den  lüa-ten: 
Moderner  Graben.. 
&raxxe  lies  Kultiirlagcrs. 
Feuerplätze . 

U7Uerstteflten   SebiettS. 


"b.  Die-  Brücke-. 

B.  DetaUMÜ-van-  dem  Kulturlagen. 

C.  Endü'il  der  Brücke. 
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Zeicheiie.rkl.u-ung  zu  di-iu.  Profile; 

i'illli'j'll  HoUfiOirenih'i-  Torf  mit  Jü/hlen-imd  ToneirrmeTunauf 

[  \  lUinf.hr  Ton     mit  h'norlu-n  und  Kuiihn. 

>r^j  Heller  Ton    mit   sjiaitniirr  Kotilniamnmtpmt]. 

j=N  Reiner  Ton. 

®       BronzefWel  aus  der  waten  Hälfte  des  6  ten  Jafirh. 


